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Die ersten Feuerspritzen in Bern (1521—1708).
Von Dr. Ad. Fluri.

.SV;

y.

ie Feuerspritze, die Kanone und die Sturmglocke,

die die beiden zur Aktion ruft, sind
alle drei aus dem gleichen Erz gegossen.
Aber welche Verschiedenheit in ihren
Aufgaben und welche Gegensätze in ihren
Wirkungen! Ebenso verschieden ist die Würdigung,
welche ihnen zu Teil geworden. Die Glocke
hat ihren Sänger, die Kanone ihren König.

Bezeichnend ist es, dass die Redensarten, die der Feuerspritze
gedenken, mehr den Spott als die Anerkennung ausdrücken. *)

Es sind die Beiträge zu einer Geschichte der Feuerspritze nicht
gerade zahlreich. Grundlegend ist die historische Darstellung, die
C. D. Magirus in seinem grossen Werke über das Feuerlöschwesen

in allen seinen Teilen, Ulm 1877, gibt. Darauf fussen L. Fai 1er
(Das Feuer- und Rettungswesen in Elsass-Lothringen. Rappoltsweiler
1893) und alle spätem Autoren, die sich mit dem Gegenstand be-

fassten. Für uns sind von besonderm Interesse noch die zwei Arbeiten
von A. Schneider: Das Löschwesen in Basel (1895) und

Jecklin & Sprecher: Das Churer Feuerwehrwesen in älterer und

neuerer Zeit (Chur 1901). Sehr verdienstlich ist die von Stadtarchivar
F. v. Jecklin in letzterer Broschüre gegebene Zusammenstellung der

Notizen über die Anschaffungen der ersten Feuerspritzen in den

Schweizer Städten.2)

1. Die messingenen Handfeuerspritzen.
Die älteste Form der Feuerspritzen tritt uns im Mittelalter in

den messingenen Handspritzen entgegen, die zuerst in Nürnberg
erwähnt werden.

') „Wenn es brennt vermißt man die Spritzen. — Die Spritzen kommen,
wenn das Haus abgebrannt ist." Immerhin heisst „bei der Spritze bleiben",
soviel als in der Not ausharren.

2) Erst während des Druckes erhielt ich durch die Güte des Verfassers
Kenntnis von folgender Arbeit: „Die Entwicklung des Feuerlöschwesens der Stadt

Nürnberg von frühester Zeit an bis heute. Als Denkschrift herausgegeben zur
50jährigen Stiftungsfeier der Nürnberger freiwilligen Feuerwehr, Abt. 1, von
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Dis MLtöu ?6U6rLvrit!?6u iu Lsru st521—1703).
Von Dr, ^,d, LI ni i.

ig Lsusr«pritzs, äie Lanons unci äis Ktnrnr-

giosks, äis äis Ksiäsn zur Aktion ruft, sinä
aiis ärsi aus äsrn gisisksn Lrz gsgosssn.
^.Ksr wsisks VsrssKisäsnKsit in iiirsn Xuf-
gaksn unä wsisks Osgsnsätzs in ikrsn Wir-
Knngsn! LKsns« vsrsskisäsn ist äisWürciigung,
wsisks iknsn zn Lsii gsworäsn. Ois OiosKs
Knt ikrsn Kängsr, äis Lanons ikrsn König.

LszsisKnsnci ist ss, änss äis Rsäsnsnrtsn, äis äsr Lsnsrspritzs gs-
cisnksn, inskr äsn 8p«tt nis äis ^.nsrksunung ausärüsksn. ^)

Ls sinä äis Lsitrsgs zu siusr OsssKisKts äer Lsnsrspritzs niekt
gsrnäs zakirsisk. Ornnäisgsnä ist äis KistorisoKs Larstsiiung, äis
O. O. Nagirns in ssinsrn grosssn Wsrics nksr äns LsusriössKwsssn

in siisu ssinsn Lsiisn, Liin 1877, gikt. Onrnnf fnsssn L. Laiisr
(Ons Lsnsr- unä Lsttnngswsssn in Lisnss-LotKringsn. Lappoitsweiisr
1893) unä aiis spätsrn Xntorsn, äis sisk rnit äsrn Osgsnstnnä Ks-

tasstsn. Lnr uns sinä vou Kssouäsrru Intsrssss noek äis zwsi ^.rksitsu
vou X. KsKnsicisr: Lns LössKwsssn in Lassi (1895) nnä

äsokiin <^ KprssKsr: Las LKnrsr LsusrwsKrwsssu iu äitsrsr uuä

nsnsrsr Zsit (OKur 1991). 8sKr vsräisnstiisk ist äis von KtaätarsKivar
L. v. äsokiin in istztsrsr LrossKürs gsgsksns Znsaininsnstsiiung äsr
Xotizsn üksr äis ^nsskaifnvgsn äsr srstsn Lsnsrspritzsn in äsn

LsKwsizsr Ktäätsn. ^)

I. Die messlNKerien ttancikeuerspritxen.
Ois äitssts Lorrn äsr Lsnsrspritzsn tritt uns iiu Nittelaitsr in

cisn insssingsnsn Lanäspritzsn sntgggsn, äis zusrst in XürnKsrg sr-
wäknt wsräsn.

') „Wenn es Krsunt vsrrniLt insu äis övritssn, — Ois 8uritssu Korunieu,

venu äa» Usus skgekrsnnt ist," IiunierKin Ksisst „Ksi äsr 8nritse bisibsn^, so-

visi sis in äer Xot su»Ksrrsn,
^) Lr«t vskreuä äes Drucks« srkisit ick äurek äis tZüts äe» Vsrtsssers

Xenntni» vou folgender ^.rdsiti „Die LntvicKiung äes LsuerlöseKvessn» äer ötsät
Xürubsrg von früksstsr Zsit su bi« Ksuts, ^.Is DsnKscKrift Kersusgsgebeu sur
SUjsKrigsn 8tiftung«tsier dsr XürnKsrgsr frsivilligsn Leusrvsdr, ^.bt, 1, vou
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Nach der Nürnberger Feuerordnung von 1449 sollten in einem

jeden der acht Quartiere der Stadt „vier messing sprützen" vorhanden
sein ; „und in welichem vierteil fewer außkumpt, so süllen die viertel-
meister sölich sprützen dartzu bringen und an die end teilen, so sein

am nötesten ist." Näheres erfahren wir aus dem Baumeisterbuch der

Stadt Nürnberg, welches der Baumeister Endres Tucher in den Jahren

1464—1475 schrieb. ') In dem Abschnitte „Von den viertelmeistern"
lesen wir, dass bald nach der Neueinteilung der Stadt in acht Viertel,
im Jahr 1449, zu jedem Quartier zwei Viertelmeistcr gesetzt und

jedem „funftzehen liderein eimer und zwue groß messein sprützen"
übergeben wurden. „Soliche eimer sein alle gezeichent mit einem N,
des gleichen die sprützen auch gezeichent mit der stat wopen; der
eimer einer kost funfthalbs pfunt alt und ettlich vier pfunt alt und
achtzehn pfenning, der sprützen eine acht pfunt." Bei der Aufzählung
der 16 Viertelmeister steht jeweilen zu lesen: „Jeder hat in seinem
haus funftzehen liderein eimer und zwu groß messen sprützen in
einem lideren sacke." Auch die sechs „fewermeister" waren mit
Eimern und Spritzen versehen, und „wo feur auskem in der stat,
sullen sölich fewermeister darzu kommen mit iren eimern und sprützen,
do helfen das volck anschicken zu arbeiten, auch hocken und feur-
leittern zu weisen den leutten und retten helfen, so si immer pest

mugen." Zum Nutzen der Stadt war ferner vom Rate befohlen worden,
den Müllern „schleiffen und wasserkuffen zu geben und ir jedem zwu
sprützen, also wenn feur auß kern, das sie dann forderlich ir pfert an
dieselben schleifen setzen und wasser darauf zu füren zu dem fewer.

Auch soll man alle vierteil jars pei den müllerern die sprützen suchen,
ob die vorhanden sein pei der pueß, die darauf gesetzt ist, wo ¦ man
der nit vindt, ein pfunt newer haller."

Zwei dieser alten mit dem Nürnbergerwappen und der Jahrzahl
1499 versehenen Spritzen sind im Germanischen Museum, dessen

gütigen Vermittlung wir ihre Reproduktion zu verdanken haben

(Fig. 1 und 2). Die Form und die Dimensionen dieser wohl ältesten

Franz Wolfermann, städt. Branddirektor. Nürnberg 1903." Durch ihre
bündige Darstellung und ihren lehrreichen Bilderschmuck kann diese Gedenk-
schrift als Muster dienen. — Eine Geschichte der Berner Feuerwehr bereitet
Herr Feuerwehrhauptmann J. Lüthi vor.

') Herausgegeben von M. Lexer in der Bibliothek des liter. Vereins in
Stuttgart. LXIV. 1862.
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XueK äer XnrnKerger Leuerorännng von 1449 sollten in sinsin
l'säsn äsr uekt (juartiers äer Ktaät „visr inessing sprützsn" vorkanäsn

ssin; „nnä in weiieksiu visrtsii tswsr auiZKumpt, so süiisu äis viertel-
msistsr söiiek sprutzsu äurtzu Kringsn nnä an äis snä tsiisn, so ssin

am nötsstsn ist." XäKsrss erlakrsn wir aus äsm LanrneistsrKueK äer

Ktaät VurnKsrg, welekss äsr Laumsistsr Lnärss LneKsr in äen äakrsn
1464—1475 sekriek. ^) In äsm ^.KseKnitte „Von äsn visrtsimeistsrn"
isssn wir, äass Kaiä naek äsr Xsusintsiiung äsr Ktaät in aekt Visrtsi,
im äakr 1449, zn zeäsm (jnartisr zwsi Visrtslmsister gesetzt unä

Isäem „tunttzsksu liäsreiu eimer uuä zwus groü inesssin sprntzsn"
ükergsbsu wuräen. „KoiieKs eimsr ssin alls gszeiekent mit einem U,
äss gieieksn äie sprntzsn auek gezeieksnt mit äsr »tat wopsn; äer

simsr siusr Kost tuuttkalks ptunt ait uuä sttiiek visr ptunt alt uuä
aektzekn ptsnning, äer sprntzsn sine aekt ptunt." Lsi äsr XntzüKIung
äsr 16 Visrtsimsistsr stskt zswsiisn zu isssn: „äsäsr Kat iu ssinsm
Kaus tunttzsksn liäsrsin eimer nnä zwu gr«L messsu sprutzsu iu
siusm iiäsrsu saeks." ^.uek äis sseks „tewsrmsistsr" warsu mit
Limsrn nnä Kpritzsn vsrssksn, nnä „wo teur ausksm iu äsr stat,
sullsu soliek tswsrmsistsr äarzu Kommsn mit irsu eimern nnä sprutzsu,
ä« Kelten äas voiek ansekieken zn arksitsn, anek KoeKeu uuä teur-
lsittsru zu wsissu äsn isuttsn uuä rettsu Keitsn, so si immsr psst

mugsu." Znm Xutzsu äsr Ktaät war tsruer vom Rats KetoKisn woräsn,
äsn Nniisrn „sekleitten nnä wasssrkulten zn gsksn unä ir isäsm zwu
sprntzsn, also weuu teur aulZ Kem, äas sis äauu turäsriiek ir ptsrt uu
äisssiksu seKIsitsu setzen nnä wasssr äaraut zu türsu zu äem tewsr.
^.uek seil mau alls visrtsii z'urs psi äsu müilsrsru äis sprutzeu suekeu,
ok äis vorkauäsu ssiu psi äsr pusö, äis äaraut gssstzt ist, wo-inau
äsr nit vinät, sin ptnnt newer Kaiisr."

Zwsi äisssr aitsn mit äsm XüruKsrgsrwappsn nnä äsr äakrzaki
1499 vsrssksusn Kpritzsu sinä im OermaniseKeu Uussnm, ässssn

giitigsn Vermittlung wir ikre ReproäuKtiou zu vsräuukeu Kaken

(Lig. 1 nnä 2). Ois Lorm uuä äis Oimeusionsn äisssr wokl ältsstsn

Lrau? ^Voltsrrnauu, staät. LrauääirsKtor. Dürnberg 1903." Luret! ibre
bünäige Larstelluug uuä ibrsu iskrreiobsu LiläersebmueK Kauu äiese tZeäenK-

sebritt «,1s Nüster äisueu. — Line Oesebiedts äsr Lsrusr Lsuervebr bereiter
Herr LeuerwedrbäuptWäuu 1, Lütbi vor,

') Leräusgegebeu vou N, Lsxsr iu äsr LibliotbsK äss iiter, Vereins in
Stuttgart. LXIV. 1862.
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noch vorhandenen Handfeuerspritzen blieben in der Folgezeit ungefähr
gleich. Die Gesamtlänge schwankt zwischen 60 und 80 cm. Da der

Zylinder durchschnittlich 50 cm lang war, so fassten sie bei einem innern
Durchmesser von 6,5 bis 7,5 cm nicht viel mehr als ll/s bis 2 Liter.

*

¦*?m*-

Fig. 1. Messingene Handfeuerspritzen von Nürnberg, 1495).

Länge : 60 und 65 cm. Germanisches Nationalmuseum Nürnberg.

Nach allem, was wir wissen, scheinen die Handfeuerspritzen eine

Nürnberger Erfindung zu sein; schon 1439 soll die Stadt Frankfurt
11 Spritzen aus Nürnberg bezogen haben. (Magirus, S. 31.) Vermutlich
sind die 12 Feuerspritzen, die der Rat von Luzern im Jahr 1499
anzuschaffen beschloss, auch hier bestellt worden. (Jecklin, S. 8.)

Die erste Nachricht von dem Vorhandensein solcher Spritzen in
Bern liefert uns die Staatsrechnung des Jahres 1521, in der folgende
Posten verzeichnet sind :

„Jacob Gasser von dryen Spritzen, so von Nürnberg kamen, zu
bessern 18 ß 8 â. (Gasser war Kannengiesser.)

Um zwölff möschin spriczenn von Nuremberg, kosten mit der fur
byß gan Schaffhusen 26 t* 8 ß. — Einem fuhrmann, bracht spriczen

von Schaffhusen, 17 ß 4 ó."

Die Feuerordnung vom 30. September 1542 (Polizeibuch I, 308)
erwähnt Spritzen in folgendem Passus:

„Es ist ouch geordnet und angesächen, noch zwey totzen für-

sprützen zehaben zu denen, die min herrn seckelmeister und venner
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uoek vorkauäsnsn Lanätsusrspritzsn KiisKsn in clsr Loigezsit Niigstäkr
gisiek. Ois Ossarntiängs sokvankt zviseksu 60 unä 86 sru. On cisr

Zviiuäsr äurekseknittiiek 50 «rn lang war, so tassten sis Ksi sinsin innsrn
Onrsiunssssr vou 6,5 ins 7,5 siu niekt visi rnsnr nis 1^/s bis 2 Liter.

4-

^ i»^,«,,

Liz. 1. 1>Isssinizsus HsncltsusrLpritssu von HurubsrA, 149».

bänze: 60 nnd 63 «vi. ösrinällisoke« KätioiiäliQiiseiirii XUrnberA.

XneK niisin, vns vir visssn, ssiisinsn äi« Unnätsnerspritzen sins

I^ürnKsrgsr Lrtinänng zu ssin; sekon 1433 soii äis 8tnät LrnnKtnrt
11 Kpritzsn aus UürnKsrg KszoZeu KaKsn. (Nngirus, 8. 31.) VsrinutlieK
sinä äis i2 Lsuerspritzeu, äis äsr Lat vou Luzeru iin äakr 1499
aiizusekattsu KeseKioss, auek Kisr Kestsiit voräsn. (äsekiiu, 8. 8.)

Ois srsts XaeKrieKt von äsin VorKanäenssin soisksr Kpritzsn in
Lsrn iistsrt uus äis KtaatsrseKnnng äes äakrss 1521, iu äsr toigsnäs
Losten verzsieknst sinä:

„äneok Oasssr vou ärven Kpritzsn, so vou XnrnKsrg Kniusu, zu
Kssssru 18 /ö 8 ä. (Oasssr var Lannsngiesssr.)

Lin zvöitt mösekin spriezsnn von XürsinKerA, Kosteu mit äer tur
KviZ gan 8eKai?Kuseu 26 tt 8 — Liuein tnkrinanu, KraeKt spriezsu

von KeKattKussn, 17 B 4 6."

Ois Lsusrorännng vorn 36. 8sptsrnber 1542 (LoiizsiKueK I, 368)
srväkut 8pritzsu in tolgsnäsiu l'assus:

„Ls ist ouek georänst nnä auFesäeKen, noek zvev totzsn tür-

sprützsn zskaksn zn äsnsn, äis inin Ksrrn sseksiinsistsr unä vsnnsr



vorhin hand, und soll ihr jeder dry haben, die andern [sollen] also

ußgetheyllt werden : nämlich in das Frienisperger hus dry und in das

9
9

<*

%A

LtT-tVa^ifea

Fig. 2. Nürnberger Löschgeräte: Kupferne Wasserkufe, 300 Liter
fassend, auf Schleife ; messingene Handfeuerspritzen 1499 und 1544 ;

Ledereimer; Harzringe zur Beleuchtung des Brandplatzes.
(Aus Wolfermann S. 7, mit gütiger Erlaubnis des Stadtmagistrates Nürnberg.)

vorkin Ksnä, unä soll ikr lsäsr ärv KsKsn, äis anäsrn jsolisi^ als«

niZgstKsvilt vsräen: narniiek in äas Lrisnispsrgsr Kns ärv nnä in äss

6.

?ig, 2, Isnrnbsrssi' Iiös«d.Asrät.s: Xnpt?srns WasssrKnts, 3W I^itsr
lÄsssnÄ, ank SsKlsiks; rnsssinKsns HancHsnsrspritssn 1499 nncl 1SH;

IiSÄsrsirnsr; Hsrsrings «nr LslsnoKtnng des Lrnnüplntsss.
(^ns Voifsrmliun 8. 7, mit gütiger Lrisniittiis cte« Ltluikmsgisträtes Dürnberg



— 89 —

huß von Inderlappen dry und uff die stuben zun schützen vier gleytt
werden." Demnach wären in obrigkeitlichem Auftrage 28 Spritzen
deponiert gewesen: 18 bei den zwei Seckelmeistern und den vier
Vennern und 10 in den genannten Häusern.

Die ersten Städte auf dem Lande, die, soweit nachweisbar,
Feuerspritzen erhielten, sind Nidau und Burgdorf. Am 12. Dezember 1561
bezahlte der Rat dem Eisenkrämer „umb vier fürspritzen gan Nydow
und Burgdorff umb jede 36 bätzen, bringt 19 S" 4 />". Auch diese

Spritzen kamen vermutlich von Nürnberg ; denn der Eisenkrämer Hans
Batschelet begab sich häufig dorthin, um im Auftrage des Rates
Einkäufe zu besorgen.

Das Berner historische Museum besitzt fünf messingene
Handfeuerspritzen, die bis jetzt irrtümlich als Oelspritzen bezeichnet waren.
Drei haben als Giessermarke (Fig. 6) ein Posthörnchen über einem
Schwan ; die vierte zeigt die Initialen P S über einem Hufeisen,
während die fünfte keine Marke trägt. Auf diesem Exemplar ist ein

Wappen eingraviert, ein Greif mit Schwert (nach dem Museums-

Katalog das Wappen der Ortschaft Leuk im Wallis). In einem andern

Exemplar ist das Wort ZÜG. HVS eingegraben (Fig. 3).

Im Basler Hist. Museum befinden sich noch elf messingene
Handfeuerspritzen. Das seltenste und schönste Exemplar ist wohl dasjenige,
das die Jahrzahl 1557 und zwei Wappen trägt: Baselstab mit Lilie
(Safranzunft) und zwei Halbmonde (Familie Seevogel) (Fig. 4). Eine
zweite datierte Handspritze ist aus dem Jahr 1650 und gehörte dem

Wappen nach der Bäckerzunft. Sieben Exemplare haben als Giessermarke

das Posthorn über dem Schwan ; eines davon ist bemerkenswert
durch zwei in der Mitte des Zylinders angebrachte Handgriffe. Zwei

Spritzen sind ohne jegliches Zeichen. ')
Das Schweizerische Landesmuseum in Zürich hat eine messingene

Handfeuerspritze mit dem eingravierten Wappen Steiger (wachsender
Steinbock auf Dreiberg) und darüber die Bezeichnung: 15 I A S 76.

Sie trägt als Marke zwei gekreuzte Spritzen und die Initialen H L 2)

(Fig. 5 und 6). Dieses aus Langnau erworbene Feuerlöschgerät ge-

') Ich verdanke diese Nachrichten, sowie die Abbildung der alten Spiitze
von 1557 der Liebenswürdigkeit meines Freundes Herrn Lehrer E. König in Basel.

2) Dem Schweiz. Landesmuseum bin ich ebenfalls sehr zu Dank verpflichtet
für die Beiträge, die es mir in zuvorkommendster Weise, namentlich zur
Illustration meiner Arbeit, lieferte.
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Kui? von Inäsriappsn ärv nnä nil äi« sinken zun sekntzen visi' gisvtt
wsräsn." DemnaeK wären in okrigdeitiiekem Auftrags 28 spritzen
äeponisrt gswsssn: 18 Kei äsn zwei KseKslmsistsrn unä äsn visr
Vsnnsru unä 19 in äsn gsuannten Dänssrn.

Ois srstsn Ktääte aul äsm Onnäs, äis, soweit nnekweiskar, Lsnsr-
spritzsn srkisiten, sinä Riäan unci Lnrgäorf. ^.m 12. LszsmKer 1561
KezaKits äer Dat cism Lissndrämsr „nmk visr iurspritzsn gnn Xväow
nnä Lurgäorif uiub isäs 36 bätzen, dringt 19 i? 4 />". ^.uek äisss

Kpritzeu Kamen vermutiiek von RürnKsrg; äsnn äsr LissnKrämsr Dans
LntseKsiet KegaK sieii Känbg äortkin, nm im ^.ultrags äss Datss Lin-
Känls zn Kssorgsn.

Lns Lerner KistoriseKs Nnssnm Kesiizt lünl messingene llanci-
isusrspritzeu, äis dis z'stzt irrtümiied als Oslspritzeu dszsiednet warsn.
Orsi Kaden nis Oissssrmards (Lig. 6) ein Lostdörneden über einsin
KeKw^an; äis visrts zsigt äis Initialen L 8 über einem Duieissn,
wäkrsnä äis lünlts deine Nnrds trägt, ^.ul äisssm Lxempiar ist sin

Wappen singrnvisrt, sin Orsil mit KeKwsrt (naek äsm Nussums-
Datniog äas Wnppsn äsr OrtseKnlt Lsnd im Wallis). In sinsin anäsrn
Lxsmniar ist än» Wort ZDO. DV8 eingegrnken (Lig. 3).

Im Lasier Ilist. Nuseuin Ksiinäsn sieK noek eil msssingsns llnnä-
isnsrsnritzsn. Oas seitsnsts nnä sekünsts Lxsmniar ist woki änsjsnige,
äas äis äakrzsdi 1557 unä zwsi Wappsn trägt: Lnselstnb mit Litis
(öalranznnd) nnä zwei Laibmonäs (Lamiiis 8ssvogsi) (Lig. 4). Lins
zweite äntierts Danäspritzs ist ans äsm änbr 1656 unä gsbürts äem

Wappen uaeb äsr LäeKerznnit. 8isKen Lxempinrs bnben als Oiesssr-

mnrice äas Lostdorn ndsr äsm KeKwnn; eines änvon ist dsmsrdsnswsrt
äureb zwsi in äsr Nitts äes Z)1inäsrs angebrnebts Danägriils. Zwsi

spritzen sinä obns ,jsgiiekes ZeieKen. ')
Las KeKweizsriseKs Lanässmnssnm in ZürieK Kat sins msssingsns

Dancilsnsrspritzs mit äsm singravisrtsn Wappen Kteiger (waeksenäsr
8tsinKoed anl OreiKsrg) nnä äarüksr äis LszsieKnung: 15 I ^ 55 76.

8ie trägt ais Nards zwsi gskrsuzts Kpritzsn nnä äie Initiaisn II L ^)

(Lig. 5 nnä 6). Disses ans Langnau srworksns LeneriöseKgerät ge-

IeK veräanke äiess XseKrieKtsn, sovie äie ^.bbiiäunz äer älter, smitss
von 1557 äsr LisbsnswüräiZKsit meines Lrsunäss Herrn LsKrsr E. LöniZ in Lassi,

2) Dem öckwsis, Lanäesmussum bin iek ebenfalls sskr su Lank vsrMieKtst
für äis Lsiträgs, äis ss mir iu suvorkommsnclstsr V>^siss, namentiiek sur Iiin-
«trstion msiner Arbeit, iiefsrts.
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hörte ohne Zweifel einst dem bekannten bernischen Schultheissen
Johannes Steiger (1519—1581).

(X £E nmmr>=

Fig. 3.

Fig. 4.

.*¦ *WM~r-MMMt S«««»« »¦»*»» 1

Fig. 5.

Fig. 3. Messingene Handfeuerspritzen. Historisches Museum Bern. Nr. 1 :
Gesamtlänge 76,5, Zylinder 54 cm, innerer Durchmesser 7,1 cm. — Nr. 2:
Gesamtlänge 78,5 cm, Zylinder 48,5 cm, innerer Durchmesser 6,4 cm. Bei Nr. 1 fehlen
die seitlichen Handhaben ; bei Nr. 2 fehlt der ursprüngliche Kolben. Giessermarken :

Posthorn und Schwan. — Fig. 4. Messingene Handfeuerspritze, 1557. Historisches
Museum Basel. Gesamtlänge 70 cm, innerer Durchmesser 6,8 cm. — Fig. 5.
Messingene Handfeuerspritze, 1576. Schweizerisches Landesmuseum Zürich.
Gesamtlänge 73 cm, innerer Durchmesser 6,6 cm.
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Körte okns Zweilei einst clem bekannten KerniseKen KeKnitKsisssn
äekannss steiger (1519—1581).

Lig, 3.

Lig. 4,

Lig, S,

5ig Z. Nessingens Lanlifeuerspritseo, ListoriscKes Nuseum Lern, Xr, 1,'
Kesamtlänge 76,5, ^vlinäer 54 cm, iuusrer OureKmesser 7,1 em. — Kr. 2: öe>
siuntisuge 78,5 cm, ^vlincier 48,5 em, inusrer OureKmesser 6,4 em. Lei Xr, 1 ieKIen
die seitiicken LäuuKäbeuz bei Xr, 2 tekit <ier ursprünglicke Loiben, LiiessernmrKen:
?c>stkorn und LeKwan, — rlg. 4. IVlessivgevs Usuliteuerspritse, 1557. ListoriseKes
>luseum Lssel, Oesämtläogs 70 em, innerer OureKmesser 6,8 em, — 5ig. S.

Nessiugenc Oauäfeuerspriise, 1576, 8eK«siseriseKes Lanäesmussum Surick, <Zc-

s«mtiänge 73 cm, iunersr OureKmesser 6,6 em.
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Während des ganzen 16. Jahrhunderts kannte man in Bern keine
andern Feuerspritzen als die Handspritzen.

Ein Ratsbefehl vom 23. März 1616 lässt uns erkennen, dass damals
die Feuerlöschausrüstungen noch auf der gleichen Stufe waren, wie

hundert Jahre früher. „Zû bewahrung der
statt" war nämlich notwendig erfunden

worden, eine Anzahl Feuereimer herstellen

zu lassen, wozu „tübelshut" (Ochsenleder)
verwendet werden sollte. Zu den grossen

(iriPft^SPTTil 1 T*K PÌ1

„ Feuerleitern sollten noch kleine und
mittelmessingener Handfeuerspritzen.

Originalerösse. grosse gemacht werden, ebenso „furgken
und fürhäggen". Femer wurde derDeutsch-

seckelmeister von Graffenried beauftragt, „ufs mindest ein par totzet
fürsprützen zu kouffen: ein totzet ins rhathus, das übrig ins züghus
und etwan ein par uf zyttgloggenthurm." (Ratsmanual 31/164.)

In den Inventarien der obrigkeitlichen Schlösser l) begegnen uns
noch im 17. Jahrhundert keine andern Spritzen als die Handspritzen,
die in jener Zeit den Dienst unserer Extinkteure versahen.

Von der Wirksamkeit jener Spritzen zur Bekämpfung des Feuers
werden wir nicht übertrieben hoch denken. Indessen darf doch nicht

vergessen werden, dass sie zur Dämpfung von Kleinfeuern unter
Umständen wesentliche Dienste erweisen konnten; daher blieben sie noch

lange nach der Einführung der grossen Spritzen im Gebrauche. Eine
Feuerordnung der Stadt Leipzig von 1616 sagt, daß „mit solchen

Wassersprützen sonderlich in den inneren Gebewden grosse Rettung
zu thun sei.2)

2. Die hölzernen Handspritzen und die sog. Gelenkspritzen.

Die hölzernen Handfeuerspritzen scheinen später
aufgekommen zu sein, als die messingenen. Wir finden sie erst im 17.
Jahrhundert erwähnt. Im Jahr 1624 erhält Meister Philipp Kolberger, der

Drechsler, laut Staats-Rechnung „umb zwo füwrsprützen und zwo zug-
schyben, so er uff die [Bau] hütten gemacht", 10 Pfund. Das Inventar

') So z. B. Yverdon 1613, Lenzburg 1627, Thun 1668 : In dem Cabinet ist
ein möschine fürspritzen.

2) Berichtswerk über die internationale Ausstellung für Feuerschutz und

Feuerrettungswesen. Berlin 1901. S. 4.

— 91 —

Wäkrsnä clss gunzsu 16. äakrkunäsrts Kaimts inan iu Lsrn Ksins
auäsrn Lsnsrspritzsn ais äis Hanäspritzen.

Liu LatsKslsKi vom 23. Närz 1616 iässt uns srksnnsn, äass äainals
6is LsnsriöseKausrüstnngsn noek aul äsr gisieken Ktnts warsn, wis

Kunäsrt äukrs lrüksr. „Zu KswaKrnng äsr
statt" war nämliek notwsnäig sriunäsn
woräsn, «ins ^.uzakl Lsusrsirnsr Ksrstellsn

^, ^
zu iassso, wozu „tükslsknt" (OeKsenlsäer)
verwenäet wsräsu solits. Zu äsu grosssn

„ Lsusrisitsrn soiitsn noek Kisins nnä mittel-
msssingeirer llänaieuersvritsen,

Oi-iAiiiälgrosse, gross« gsmaekt wsräsn, sksns« „turgksn
nnä lnrkäggen^. Lsrusr wuräs äerLsutseK-

»sekelmsister von draltsurieä Ksaultragt, „nis ininässt sin par totzst
1ürsprüti!sn zu Konllsn: ein totzst ins rkatkus, das nkrig ins zügkus
uuä etwsn ein par nl zvttgioggsutkurm." (Latsmuuual 31/164.)

In äsn Invsntarisn äsr «KrigKsitiieKeu KeKiösssr ^) Ksgsgnsn nns
uoek iiu 17. äakrkunäsrt Ksius anäsrn Kpritzsn ais äis Hanäspritzen,
äis in,jsnsr Zsit äsn Oisnst nussrsr LxtinKtsnrs Versalien.

Von äer Wirksamkeit lsnsr Kpritzsn zur LeKümplung äss Lsuers
wsräsn wir niekt nkertrieken KoeK äsuken. Inässsen äart äoek niekt

vergessen wsräsn, äass sis znr Lämptnng von Lisiulsnsrn uutsr Lm-
»täuäsu wessutiieks Lisuste srweissu Konnten; äaker KiisKsn sis uoek

lang« naek äsr LinlüKrung äsr grossen Kpritzsn im LlsKraueKe. Lins
Lsnsroränuug äer Ktaät Leipzig vou 1616 sagt, äuL „mit soieksn

Wasssrsprützsn sonäsriiek in äsn innsren Llsbswäsn grosss Lsttung
zu tknn ssi. 2)

2. Die nölxernen ttancisprit^en uncl clie so«;. (ZelenKsprit^en.

Lis Kölzeruen Ilanälsusrspritzsn seksinsn später untge-
Kommen zu ssin, als äis msssingsnsn. Wir tinäen sis srst im 17. dakr-
Knnäsrt srwäknt. Im äakr 1621 srkält Nsistsr LKilipp LolKsrger, äsr
LrseKsler, laut Ktuuts-LseKnnng „umk zwo tüwrsprützsu unä zwo zug-
sekvkeu, so sr ni? äis i^llau^ Kütten gsmaekt", 16 Ltuuä. Las luveutar

8c, s. kZ, Vveräon 1613, Lenüburg 1627, IKun 1663: Ir, 6sm Lnbiiiet ist
ein rnösekiiis tllrspritsev,

^) VeriebtsverK über clie interoatiovais ^.ussteti,ir>g tür Lsuersebuts »nä

LeuerrettunFSvesen. Leriin 1901, 8. 4.
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des Schlosses Lenzburg verzeichnet 1627 „eine nüwe höltzine feüwr-

sprützen und zwo möschin sprützen".
„Ein gar bequeme gattung höltzerner feür sprützen" wurde 1690

„umb einen leidenlichen pfenning" zu Bern feilgeboten. Der Rat,
der für gut fand, dass „zu möglichster Vermeidung aller fürws gefahr

dergleichen sprützen hin und här in der statt nicht nur von particular
personell, sondern auch auf den gesellschaften " angeschafft werden,
ersuchte am 27. Mai 1690 die Zünfte, ausgenommen die Gesellschaften

zu Gerbern und zum Distelzwang, die offenbar mit Spritzen schon

versehen waren, „etwelche stück derglichen feüwr sprützen" zu kaufen
und auf alle Notfälle aufzubehalten. (Venner-Manual 41/3.)

Wir sind über das Aussehen dieser Spritzen nicht unterrichtet;
ebenso ist uns unbekannt, wie die Spritzen beschaffen waren, die im

Zeughaus-Inventar von 1687 als

„kleine, in einem eichigen kästen,

an stangen in die hüser under die

camin zutragen" bezeichnet sind.

Aus dem Umstand, dass sie in

einen Kasten gestellt waren, geht
hervor, dass das Spritzenrohr nicht
mehr Saugrohr zugleich war und

infolgedessen das Wasser von
anders woher in den Zylinder
gelangen musste, was dann die

Anbringung von Klappen oder Ventilen

voraussetzt.

Wir kennen zwei Spritzen,
die in dieser Weise funktionierten,
d. h. wenn sie in ein mit Wasser

gefülltes Gefäss gestellt wurden,
einen schräg aufwärts gerichteten
Strahl lieferten. Die eine, aus dem

Jahre 1599, im Besitze des

Germanischen Museums zu Nürnberg,
verrät deutlich ihre Abstammung

von der alten messingenen

Handspritze (Fig. 7). Die andere

befindet sich nebst zwei defekten Exemplaren im Schweizerischen Landes-

Fig. 7.

Nürnberger Feuerspritze, 1599.

Germanisches Nationalmuseum.
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äss KeKIossss LenzKnrg verzeieknet 1627 „sine nüwe Köitzins lsüwr-

sprützsn uncl zw^o inüsekin sprützsn".
„Lin gar Kscpisnis guttung Költzsrnsr tsür sprntzsn" wnrcis 1696

„nmk sinsn ieiäenlieksn plsnning" zn Lsrn isiigskotsn. Lsr Rar,
clsr Iiir gut lanä, äass „zn inögiiekstsr vsrnisiänng aiisr lürws gslskr
äsrgisieksn sprützsn Kin nnä Kär in äsr statt niekt nnr von partieniar
psrsonsn, sonäsrn uuek anl äsn gsssiisekalten " ungssekatlt wsräsn,
ersuekts uin 27. Nai 1699 äis Znnits, unsgsnoininsn äis dssslisekalten

«n derksrn nnä znin Listelzwung, äis oilsnkar init Kpritzsn sskon

vsrseken warsn. ^stwsisks stüek äsrgiieken lsüwr sprntzsn" zn Kaulen

nnä anl aiis Xotlülis antznkskuitsn. (V snner-Nanual 4l/3.)
Wir sinä üksr äas XusssKsn äisssr Kpritzsn niekt nntsrriektet;

ekenso ist nns nnkskunnt, wis äis Kpritzsn KsseKallsn warsn, äis iin
ZsugKans-lnvsntur von 1687 als

„KIsins, in sinsin siekigsn Kastsn,

an staugsn in äis Kiissr unäsr äis

eurnin zutragen" KszsisKnst sinä,

^,us äsrn Llnstanä, äuss sis in

sinsn Lasten gsstsiit warsn, gskt
Ksrvor, äass äas KpritzsnroKrnisKt
inskr KsngroKr zugisiok war nnä

inloigsässssn äas Wasssr von
anäsrs woksr in äsn Zviiväsr gs-
iangsn rnnssts, was äunn äis ^n-
Kringung von Llappsn oäsr Ven-

tiisn voraussstzt.

Wir Ksnnsn zwsi Kpritzsn,
äis in äisssr Wsiss lunktionisrtsn,
ä. K, wsnn sis in ein init Wasssr

gslüiitss delass gsstsiit wnräsn,
sinsn sekrüg unlwürts gsriekteten
KtraKi lislertsn. Lis sins, ans äsin

äakrs 1599, iin Lssitzs äss Lsr-
inaniseksn Nusenins zn XürnKsrg,
verrät äsutliek ikre ^.Kstaminung

von äsr alten rnsssingsnsn Lanä-
spritze (Lig. 7). Lis anäsrs Ks-

linäst sieK nskst zwsi äeiektsn Lxernpiaren iui KeKwsizsriseKsn Lnnäes-

Lig. 7.

I^nrnbsrAsr Z?snsrsprit2S, ISW.

öerumniseke« Xktigiialnittseuiii,
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museum zu Zürich (Fig. 8). Die wohlgelungene Reproduktion, die wir
der Direktion des Museums zu verdanken haben, enthebt uns der Mühe

Fig. 8. Hölzerne Gelenkspritzen aus dem Kt. Zürich.
Schweizerisches Landesmuseum. — Höhe der Zylinder 96 und 92 cm.

eine weitläufige Beschreibung dieses merkwürdigen Löschgerätes zu

geben, das als Gelenkspritze bezeichnet wird. l)

3. Die neu erfundenen wunderbaren Sprützen.
Im Jahr 1602 wurde dem Rate der Stadt Nürnberg „eine neue

wunderbare sprützen, damit in feuersnöten grosse rettung geschehen

') Nach gütiger Mitteilung des Herrn Museumsdirektor Dr. H. v.

Niederhäusern, der sich um diese Arbeit sehr interessierte, befinden sich solche Spritzen
auch noch in Rappoltsweiler (Elsass). Sonderbarerweise erwähnt sie l'aller nicht.
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innssuln zu ZürisK (?ig. 8). Ois wokigsiuugsus RsproäuKtiou, äis wir
äsr OirsKtion äs8 ZIussums zu vsräauksu KaKsu, sutksdt uus äer NüKs

?iZ, «, Hülssrns SslsuKspritssn aus ctsrn Xt. ISürieK.
8ed«sissrisedes Länäesiuuseum. — Oöde der ZMuäer 96 unä 92 «m.

sius wsitiäutigs LsseKrsiizunA äissss WsrKwüräigsn Oösskizsrütss zu

gsdsu, äas ai» OsIsuKsvritzs izszsisknst wirä. ^)

Z. vis neu erkunclenen >vunclerbaren Zprütxen.
Iur äakr 1692 wuräs äsm Rats äer Ktaät XürndsiF „sins usus

wuuäsri)ars sprntzsn, äaiuit in tsnsrsnötsn grosss rsttnnZ gsssksksn

') X«,cd gütiASr Nittsiluug äes Lerru NuseumsäireKtor Or, O, v, Meäer-
däuseru, äer sied um älese Arbeit sekr iuteressierle, bstiuäeu sied soiede Lpritseu
äued uoed iu Räppoitsveiter (Lisass), 8«näerbg,rer«eiss srvädut sie Laller uiedt.
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und die höhe eines Hauses, so hoch das immer sein mag, erreicht
werden könne", zum Kaufe angeboten und im Beisein des

Stadtbaumeisters probiert. Das Instrument konnte „von zweyen manss-

personen getrieben, auch hin und her, wohin man wollte, gar leicht

gewendet, und dazu von einem ainigen ross gezogen werden". Die
Spritze, die von ihren Erfindern, „dem von Aschhausen und seiner

compagnia", zuerst auf 2000 Gulden geschätzt worden war, wurde um
600 Gulden angekauft und den Fremden, die nach Nürnberg kamen,
als besondere Merkwürdigkeit gezeigt. *)

Die Erfindung wurde bald ausgebeutet; 1608 empfahl ein Georg
Rieger in Nürnberg dem Magistrat zu Hagenau seine Feuerspritzen:
„Mein künstlich Wasserwerk ist also beschaffen, daß wo man sunst

mit großer gefahr feuerleitern anleunen muß, kann solches durch dieß

werkh auf ebnen bodten geschehen, und das wasser in die höhe kann

gebracht werden, so hoch als ein gemein wohnhaus sein mach und
man kann durch dieß werg mit 5 personen mehr verrichten, als do

sunst 30 oder mehr vorhanden weren, dan solch werck in einem augen-
blick kan gerichtet werden hinder sich oder vor sich, wo hin man es

zu treiben begert man kan auch dergleichen kleine werk machen,
•die ein bürger im fall der noth in seinem haus kann brauchen." 2)

Magirus gibt die Abbildung einer alten Feuerspritze aus Heinrichs

Zeisigs Theatrum machinarum, Leipzig 1614. Die „schöne neue

Invention, also daß ihres gleichen zuvor noch nie erfunden gewesen",
ist, wenn das von Zeisig gegebene Bild getreu ist, eine Spritze mit zwei

Zylindern, einer Druckstange und einem Wenderohr. Ein Windkessel
ist nicht vorhanden.

Von der neuen Invention scheint man in Bern Kunde erhalten zu

haben, bald nachdem am 23. März 1616 (s. oben S. 91) beschlossen

worden war, zwei Dutzend Handfeuerspritzen zu kaufen. Von der

Anschaffung solcher Spritzen vernehmen wir nichts, hingegen erfahren wir,
dass Meister Niklaus Wyermann, der Giesser, im Februar 1617 dem

Rate „ein künstlich waßerwerck, so in füwers not gantz nutzlich zuge-
bruchen" präsentierte. Für dieses „künstlich wasserwerck und füwr
sprützen" erhielt er am 14. Februar 40 Kronen 133 ÏÏ 6 ß 8 â.3)

') Magirus, a. a. 0., 33 und Wolfermann, S. 10.

2) Magirus, S. 34.
3) Vennermanual 5 b, S. 114 und S. R. 1617, Februar 14. Drei Tage vorher

bezahlte der Seckelmeister dem Meister Hans Seebach „umb 62 füwr eimer umb
jeden 4 ff zu handen mgh. 248 ÏÏ".
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und die Koks eines Hauses, so KneK das irnrner sein mag, srrsiebt
werden Könne", zum Daute ungeboten nnd irn Dsissiu des Ktadt-
buumsisters probiert. Dus Instrninsnt Konnte „von zwsvgn mauss-

Personen getrieben, nneb Kin und Ksr, wobiu inun wollte, gar IsieKt

gewendet, nnd dazu vou einem aiuigsu ross gezogen werden". Dis
spritze, dis von ikrsn Drtlndsrn, „dsm von^seKKunssn uud ssiusr

eompugniu^, znsrst ant 2999 Dnidsn gssokätzt wordsn war, wurds um
699 Duldsu angekautt und dsn Drsmden, dis naek XnrnKsrg Kamen,
als Kesonders NerKwürdigKsit gszsigt. ^)

Die Didindung wurds Kaid ausgeksutet; 1698 smptaKI sin Dsorg
Disgsr in XnrnKsrg dem Magistrat zu Dagsnau ssius Dsusrspritzeu:
„Nsiu KünstiieK wasssrwsrk ist also KsseKatisn, dnL wo man snnst

mit groösr gstakr tsnsrlsitsru auisunsu muö, Kann solekss dnrek dieL
wsrKK ant sknen Kodten gsseksken, und das wasssr in dis KöKs Kann

gskraekt wsrdsn, so KoeK als sin gsmsin woknkaus ssin muek und

man Kaun durek disö wsrg mit ö psrsonsn rnekr vsrriektsn, als d«

suust 36 oder mskr vorkandeu wersn, dau soieb werek iu eiuem äugen-
bliok Kan gsriebtst wsrdsu bindsr sieb odsr vor sieb, wo Kin mau es

zu treiben begsrt man Kan anek dsrgisieksn KIsins wsrk maeken,
nie sin bürger im tull der uotb in ssinem Kuus Kaun brauebsn." ^)

Nsgirns gikt dis ^KKiidung einer uitsn Dsnsrspritz« aus DsinrieKs

Zeisigs LKsatrnm masKinarum, Dsipzig 1614. Dis „seköne neue

luvention, also daö ikrss gleieksn zuvor uoek nis «rtnudsn gswsssn",
ist, wsnn das von Zeisig gegsksne Dild getrsn ist, sins Kpritzs mit zwei

Zviindsrn, sinsr DrueKstunge und sinsm WendsroKr. Din Windkessel
ist niekt vorkuudsu.

Vou dsr nsusu luvsutiou seksint man in Dsrn Dnnds srbaitsn zn

KuKsn, bald naobdem am 23. Nürz 1616 (s. oben 8. 91) bsseblosssu

wordsn war, zwsi Dntzsnd Dandtsnsrspritzsn zn Kauten. Von der ^,n-

«ebattung soieber Kpritzsn vsrnskmen wir niekts, Kingsgsn ertukren wir,
dass Nsistsr XiKiaus Wvsrmaun, dsr Dissssr, im DsKrnar 1617 dsm
Dats „sin KünstiieK wulZsrwereK, so in tüwers not gantz nutzliek zugs-
KrueKen" prüsentisrts. Dür dissss „KünstiieK wusserwerek nnd tüwr
sprützsn" srkieit er am 14. DsKruur 49 Dränen — 133 T 6 /ö 8 ck.^)

') Nazirus, «,, s. O,, 33 uud >VoItermäun, 8, It),
^) Nagirus, 8. 34,
°) Vevnerms,ou»I 5d, 3, 114 und 8, R. 1617, Lebrusr 14, Drei läge vorker

KesäKKe der 8eeKsImeister dein Kleister Haus 8eeKä«K „umb 62 tüvr eimer umk
ieder, 4 T su K»udsu mgk, 24g T".
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Wie die Feuerspritze des Berner Giessermeisters aussah, wissen wir
nicht ; soviel ist jedoch sicher, dass sie weder in bezug auf ihre Grösse,
noch in bezug auf ihre Leistungen und Wirkungen mit den Nürnberger
Spritzen hätte konkurrieren können. Immerhin ist Wyermanns Wasserkunst,

') wie jetzt der terminus technicus für die Feuer- oder Wasserspritzen

lautete, erwähnenswert.

Im Juli desselben Jahres langte in Bern die erste grosse
Nürnberger Feuerspritze an. Sie wurde im Zeughaus untergebracht. Fuldas

„künstlich werckh und füwrspritzen" bezahlte der Seckelmeister

am 23. Juli 1617 dem Nürnberger Handelsmann Michel Schreckh
323 gut Gulden und 31 Kreuzer (nach Berner Währung 215 Kronen
17 l/i Batzen oder 728 ÏÏ 17 ß 4 â).

Am 17. September 1640 ersuchten die Kriegsräte den Zeugherrn
Zehender, die „im züghof stehenden großen feüwrsprützen, wylen sie

nun ein gute zeit an dem wätter gestanden und übel geschent und
also verderbt seyen, fleißigst zu besichtigen und, wo nötig, un-
verwylt zuo reparieren, damit sie zuo nötigem gebrauch bequem
gefunden werdint".2)

Erneuerte Vorschriften zur Verhütung des Feuers und bessere

Einrichtungen zur Bekämpfung des verheerenden Elementes lassen

meist auf eine vorausgegangene Feuersbrunst schliessen. Das Calen-

darium chronologicum des Professors Berchtold Haller8) hat unter
dem 9. März 1650 folgende Eintragung: „Morgens umb ein uhr ist
eine große brunst entstanden am Stalden, und ist h. Petermann Rouys
hus, darin Samuel Schnyder, der schryber, zhus gsyn, wie ouch hm.

Ragoren s, erben schür und ein theil von h. Dingnawers hus

verbrunnen, liegt alles nechst an dem Interlacker hus. Soll in Samuel

Schnyders hus angegangen syn." Auf diese Feuersbrunst nehmen

folgende Beschlüsse des Rates Bezug:

1650, März 11. Zedel an mhr. die kriegsrhät. Dieweilen bey letst

vergangner brunst durch nit haltung der feührordnung alle confusion

') Ein Wasserkünstler ist ein Feuerspritzenmacher. In der Mitte des XVI.
Jahrhunderts nannte man Holtzkünstler die Erfinder eines Ofens, dessen Heizung
weniger Holz forderte (vgl. B. Haller, Bern, in seinen Ratsmanualen I, 156).
Aehnlich verhält es sich mit den Mühlekünstlern (s. Ratsmanual 403/303 1582

April 27.).
2) Kriegsratsmanual Nr. 7, S. 53.

3) Bern. Stadtbibliothek Mss. Hist. Helv. I, 85.
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Wis äis Lsuerspritze äss Lsrnsr Liessermsistsrs anssak, wisssn wir
niskt z soviel ist zsäoek sieksr, änss sis wsäsr in Kszug aul ikrs Ltrosss,
noek in Kszug nns ikrs Lsistungsn nnä Wirkungen init äsn XnrnKerger
spritzen Kätts KouKurrisrsu Könnsn. IininsrKin ist Wvsrmanos Wasser-
Kuust, ') wis ,jstzt äsr tsrininus tsekniens lür äis Lsusr- oäer Wasser-
spritzen lautste, erwäkuenswsrt.

Irn äuii ässssIKen äakrss langte in Lsrn äie erste grosso Vnrn-
Ksrgsr Lsusrspritzs su. Kis vuräs irn ZsugKans untsrgskraekt. Lür
äss „KüustiioK wereKK uuä lüwrspritzsu" kWäKits äsr KseKelrnsister

ain 23. äuli 1617 äsrn XürnKsrgsr llanäslsmann NieKel KeKreeKK
323 gut Ouläsu uuä 31 Kreuzer (uaek Lerner WäKrung 215 Lronsn
17'/2 Lätzen «äsr 728 T 17 /ö 46).

^in 17. KsptsmKsr 1646 srsuektsu äie Lrisgsrüts äen ZsugKsrrn
ZsKenäsr, äis „irn zügKol stsksnäsn groöen lsüwrsprützsn, wvlen sie

nun ein gnts zeit an äern wütter gsstanäen uuä üksi gsseksut unä
als« vsräsrkt sevsn, tleiöigst zn KssieKtigsn uuä, wo nötig, uu-
vsrwvlt zu« reparisrsu, äamit sis zu« nötigsrn gskrauek Keinem gs-
lnnäen wsräint".^)

Lrususrts VorseKrilten znr VerKütung äss Lsuers unä Kssssrs

LiurieKtungen zur LeKämplung äes vsrkssrsnäsn Llsrnsntss lassen

rusist aul sins vorausgsgangene LsusrsKruust sekiisssen. Las Laien-
äarinru ekr«u«i«gieuru äes Lrolessors LsreKtoiä Laiisr ^) Kat nntsr
äsrn 9. Aiarz 1656 loigenäs Lintragung: „Norgsns umk sin ukr ist

«ins groüs Krunst sntstsnäsn am Ktaläsu, unä ist K. Lstsrmann Lou^s
Kus, äariu Kamuei KeKuväsr, äsr sekrvker, zkus gsvn, wis ouek Krn.

Lagorsn s, erken seknr uuä siu tksii vou K. Lingnawsrs Kus vsr-
drunnsn, liegt alles neekst an äem IntsrlaeKsr Kns. Koll in Kamnei

KeKnväsrs Kus angegangen svu." ^nl äisss LsusrsKruust nskmsn

loigsnäe LsseKIüsss äss Latss Lezug:

1659, Aärz 11. Zsäsi an mkr. äi« KrisgsrKät. Liswsiisn Ksv Istst

vsrgangnsr Krnnst äurek nit Kaitung äsr lsükroränung aiis eonlusion

') Lin ^VssserKünstier ist ein LeusrspritssvmseKer, In äer Nitte äes XVI, äskr-
Kunäerts nannte inan IloltuKlinstisr äie LrKnäer eines Okens, äessen LeisunZ
veniger Hols foräerts (vgi. L. Laller, Lern, in seinen Latsmannalen I, 156),
^ekvliek Verkält es sieK rnit äen NüKIeKüvstlern (s, Latsinannal 403/303 — 1582

^pril 27,).
2) Lriegsratsrnanual Xr. 7, 8, 53,

2) Lern. 8taätbibii«tKeK Nss, List, Lelv, I, 85,
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gspürt worden, habind ir gnaden ihnen den befelch geben, selbige dahin
zu revidieren, daß in künfftigen fahlen selbige bas observiert und darob

gehalten werde.

1650, März 12. Zedel an hrn. venner und zeugherrn von Wattenwyl.

Es habind ir gnaden bey letst fürgangner brunst die nutzbarkeit
der großen feührsprützen gnugsam ersehen, dahar ir gn. notwendig
findend, daß noch vieren construiert werden söllind, dieselbige also

abzutheilen, daß zwo oben, zwo unden und zwo mitten in der statt

gehalten werden söllind, maßen ir gn. ime befelch gebind, selbige
machen zu laßen. x)

Aus diesem Ratsbeschluss geht hervor, dass Bern damals zwei

grosse Feuerspritzen besass, offenbar diejenige, welche 1617 aus Nürnberg

bezogen wurde, und eine andere, über deren Anschaffung wir
nicht unterrichtet sind. Zu diesen zwei sollten noch vier kommen,
worüber in der Ratssitzung vom 23. März beschlossen wurde, dass

„zwo im rhatliof, in ein darzu machendes gehalt, darzu dem herrn
amman die Schlüssel übergeben werden und der cronenwirt sein züg
gerüst haben soll, und eine zum undern thor an ein bequemes ort,
darzu der schlüsselhalter den Schlüssel haben soll, gestellt werdint".2)

Für die Herstellung einer dieser neuen Spritzen wurde mit den

Meistern des Rotgiesserhandwerks in Bern verhandelt; zwei wollte man
nach dem Modell der hiesigen in Nürnberg konstruieren lassen, das

Pfund zu 9 Batzen.3) Ueber die Lieferung und die Kosten einer aus

Nürnberg bezogenen Spritze gibt uns folgende Stelle der Seckelmeister-

Rechnung 1650 Auskunft: „Den 8. christmonat hrn Hans Jakob
Morellen wegen einer feühr sprützen, so er uß mgh. bevelch machen
und alhar führen laßen, thut mit metal, gießerlon und umbcosten
548 ÏÏ 6 ß 8 ò."

Aus der Feuerordnung vom 11. Dezember 1651 4) erfahren wir,
dass damals nicht, wie aus den vorausgegangenen Verhandlungen des

Rats zu erwarten gewesen wäre, sechs, sondern bloss vier Feuerspritzen
zur Verfügung standen. Wir lesen nämlich: „Es ist ouch für gut
angesehen und geordnet, daß in einem nohtfahl (den Gott gnedigklich
verhüten welle) umb besserer Ordnung willen und dem feüwr desto

') Rats-Manual Nr. 105, S. 162, 163.
2) R. M. 150/211.
3) R. M. 105/216, 221, 106/24.
4) Polizeibuch 6, 238.
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gspürt voräsn, KaKiuä ir gnaäsn iiinsn äsn Ksksiek gsbsn, seikigs äukin
zn rsviäisrsn, äaL in Knnärigsn kakisn ssibigs Kas «Kservisrt nnä äarok
gekaiten veräs.

1659, Närz 12. Zsäei nn Kin. vsnnsr unä zsugksrrn von Watten-
wvi. Ls KäKinä ir gnacien Ksv istst kürgungnsr Kruust äis nutzkarkeit
äsr groösn ksükrsprützen gnngsain erseksn, änknr ir gn. notvsnäig
tinäenä, äaö noek viersn eonstrniert vsräsn söiiinä, äieseikigs niso

akzutksilen, äaL zvo «i)«n, zvo nnäsn unci zv« mitten in äsr statt

gekaitsn vsräsn söiiinä, inaösn ir gn. iins Ksksiek gskinä, ssikigs
inaeksn zu iaLsu. ^)

^.us äisssin LatsKsseKinss gskt Ksrvor, äass Lsrn äainais zvsi
grosse Lsnsrspritzsn Kssass, otksnbur äiejsnigs, vsieks 1617 ans Xiiru-
Kerg Kezogsn vuräs, unci sins anäsrs, üksr äsrsn XnseKatknng vir
niskt nnterriektst sinä. Zu äisssu zvsi soiitsn nosk visr Koininsn,
vorübsr iu äsr Ratssitzung vorn 23. Närz KsssKiosssn vnräs, äass

„zvo iiu rkatiiok, in sin äarzu rnauksnäss gskait, äarzu äsiu Ksrru

sininan äis sskiiisssi übsrgsksn vsräsn unä äsr «ronsnvirt ssin zng
gsrüsr KaKsu soll, unä sins zürn unäsrn tkor an sin bsonsinss ort,
äarzn äsr sekiüsssikaiter äsn sskiiisssi KaKsn soii, gsstsiit veräint".^)

Lnr äis llsrstsiiung sinsr äisssr nsnsn Kpritzsn vuräs iuit äsu
Nsistsru äss LotgissssrKanävsrKs in Lsrn vsrkanäsit; zvsi voilts inaii
naek äsin Jloäsii äsr Kiesigen in Dürnberg Konstrniersn lassen, äas

Liunä zn 9 Lätzen. ^) LeKer äis Lieisrnng unä äis Losten siusr aus

XüruKsrg Kszogsnsn Kpritzs gikt uns toigsnäs Ktsüs äsr KseKsirnsister-

LseKnung 1656 XnsKuukt: „Leu 8. ekristinonat Krn Klans äakok
Norsiisn vsgen einer tsükr sprützen, so er uö rngk. KsvsisK inaeksn
unä aikar kükrsn iuLsn, tkut init inetul, gisLeriou unä nmkeostsu
548 l? 6 /> 8 ä.«

^.us äsr Lsusroränung vorn 11. LozsinKsr 1651 ^) srtakrsn vir,
äass äamais uiekt, vis aus äsu vorausgsgangsnsu VerKanäiungsn äss

Rats zu srvartsn gsvsssn värs, sseks, sonäsrn Kioss visr Lsnsrspritzsn
znr Vertngung stanäsn. Wir isssn näiniisk: „Ls ist ouek tür gnt an-
gsssksn unä gsoränst, äaL in sinsin uoktkaki (äsn dott gnsäigkiiek
verkuten vsiis) niub Kssssrsr orännng viiisn nnä äsin keüvr ässto

') ««.ts-NiNiiial Xr. 105, 8. 162, 163.
2) K. N. 150/211.

R. N. 105/216, 221, 106/24,
4) ?oii«eiiiaek 6, 238,
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eher zu begegnen, zu abholung feüwrleiteren und feüwrsprützen (deren

zwo im zeüghauß und zwo im rahthaußhoff stehen sollen) beider spi-
tälen züg ordentlich eingeschirrt sich finden und by dem zeug hauß

einstellen söllind; der falckenzug zum zeughaus und der cronenzug
zum rahthauß verpflichtet und bestellt sein söllind."

rrrrm

'**m: '

\i
9i

^BHH

Fig. 9.

Hautschsche Feuerspritzen von l'A und '/2 zölligem Wasserstrahl.
Man beachte auf dem Bildchen oben links die brennende Harzpfanne und unten

die auf Schleifen gezogenen Wasserkufen. (Aus Wolfermann, S. 13.)

Der bekannteste Spritzenmacher aus jener Zeit ist der Nürnberger
Zirkelschmied Hans Hautsch (geb. 1595, gest. 1670), der es schon

verstand, durch illustrierte Prospekte für seine Feuerspritzen Propaganda

zu machen. Wolfermann bringt in seiner reichhaltigen Denkschrift

drei wolgelungene Reproduktionen solcher Prospekte. (Fig. 9.)

Auf einem derselben liest man folgende Beschreibung:'
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sber zu begegnen, zu abboiung Isilvrlsiteren und Isnvrsprützsn (dsrsn

zvo im zsiigKaulZ uuci zvo im rabtbaulZboil stsbsn söllsn) bsidsr sin-
täisn züg ordsntiieb singesebirrt sieb bndsn unci bv dsm zeug baulZ

sinstsiisn söllind; dsr taleksnzug zum zeugbans uud dsr eronsnzng
zum rabtbanö vsrprliebtet nnd bsstsiit ssin süiiind."

?ig, 9,

HautsobsoKs ?susrsnrit2sn vou l'/s uucl '/^ söiliAsrn V^asssrstrsbl.
Ns,n belebte äuk dem öildebsn oben links die brennende lZgrsvianne und nnten

die auk LeKIeiken gesogenen WasserKuken. (^ns Voiksrmsvu, 8, 13,)

Oer bskanntssts KpritzsnmaeKsr aus isusr Zsit ist der Nürnberger
ZirKslsobmied Haus Lautseb (geb. 1595, gest. 1679), dsr ss sebou

verstand, dureb iiiustrisrts Prospekt« lür ssius Leuerspritzsu Lrona-
gands, zu maebsn. >V«I1srmann bringt in ssinsr rsiebbaltigen OenK-

sebrilt drsi voigsiuugsus ItenroduKtioueu soiebsr LrosneKts. (Lig. 9.)

^.ul sinsm dsrseibsn liest man folgende Lesebrsibung
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lEygentliche geftatt ber IDafferfunft / ober iDafferôpriifjeu / u>e(d)e in
begebenber Jfewersnoljt 3ugebraudjen.

olcfjes IDerf fan man mit 3. pferben fortbringen wobjit man wtl /
bie Scblaiffen barauff es ftetjet / ift Kl. Schub, lang / q brait / ber

Kaften barein man ÏDaffer gieffet / 8 Scbub, lang / H. fcbul) b,od; /

2. fdjub, brait / bie 2 Stangen werben con 28 mannen ge3ogen /

rub gibt es im sieben rmb febieben fo ein ftarefen (Suß ÏDaffer / ein §oll bid" /
wie beffen Kunbung rmb Cirtfel im Kupferfticb Bezeichnet jufetjen ift / òafa wann
man etlidj mal auff bie Dächer bantit fpritjen thut / es febeinet / als wann mau
mit Scbäffern gieffete / alfo bajj fein ferner in einem fjaufj fo grog feyn fan / fo

burdj btefe IDafferfunft nit alfobalbeu fönbte gelöfcbt werben / wie biejenige be=

jeitgen föunen / fo es gefebm / onb rortnn mehr bey fewersbrunften gewefeu.
(Es fteigt biefes ÏDaffer 80 febub Ijocb, / \ §oll bief / noeb fo biet aber / 2 goll /
4o. fcfjub, boeb / aubertfyalb §o(I so. fdjub, b^oeb / onb ift nit 3U jweiffeln / wann
bergleicben IDafferfunft / bey manchen bi§b,ero entftaubenen ^ewersbrunfteu gewefen /
cub gebraucht worben were / bag bamit groffe rettung gefchet|en feyn würbe. Ca

man nun beren an ein ober anbern (Drt bebiirfftig / r>nb biefelben begein wirb /
bin icb enbsunte^eidjneter »rbietig / emb bie gebüfjr folebes 3U3uricbteu / r>nb babey
an3eig 3Utt|uu / wie folebes ÎDerî im Sommer trnb ÏDinter / bey Cag ober ilacbt /
mit nutj 3ugebraucbeu / òa fïcb òann in bem enb befinben wirb / bafj mit biefer
meiner IDafferfunft / bem entftefyenben fewer weit beffer 3U begegnen / rmb felbiges
3u btmpfeu / als bifferò niemals gefebeben ober gehört worben.

Solche IDafferfunft ober Jewer=SpriÇen ftubet man bey mir Ejans f}autfd;
gircflfibmib rmb Burger in ber alten £ebergaffen in ZTürnberg. Den \. ïïïa\' /
2Inno (655.

4. Die Spritzen des Markus Späth aus St. Gallen.

Der erste Schweizer, von dem war vernehmen, dass er grosse
Feuerspritzen verfertigte, ist Meister Markus Späth von St. Gallen.

Ueber diesen „Sprützenmacher oder Wasserkünstler" geben die dortigen
Ratsprotokolle folgende Auskunft. ')

Markus Späth ist der Sohn des Heinrich Späth, der am 31. August
1641 mit seinen zwei Kindern, „weilen er denselben nit kan abwarten,"
in den Spitel aufgenommen wurde. Am 11. Dezember 1645 bat der
Vater um Handreichung, damit sein Knabe „möchte zum hiesigen
brunnenmeister Elias Müller, umb selbige kunst neben dem dreyer-
handwerkh zelernen, verdingt werden, mit dem anerbieten, da ihm

') Alle diese Mitteilungen verdanke ich der grossen Zuvorkommenheit des

Herrn Ratsschreiber Dr. Bodemer in St. Gallen.
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Eigentliche gestalt der IVasser-Aunst / oder IVasser-öprützen /' welche in
begebender Fewersnoht zugebrauchen,

olches Werk kan man mit 3, Pferden fortbringen wohin man wil /
die Schlaiffen darauff es stelzet / ist t« Schuh lang / q brait / der

Rasten darein man Wasser giesset / s Schuh lang / H. schuh hoch /

2. schuh brait / die 2 Stangen werdeu von 28 Mannen gezogen /

vnd gibt es im ziehen vnd schieben so ein starcken Guß Wasser / ein Soll dick /
wie dessen Rundung vnd Circkel im Rupferstich verzeichnet zusehen ist / daß mann
mau etlich mal auff die Dächer damit spritzen thut / es scheinet / als wann man
mit Schäsfern giessete / also daß kein Fewer in einem Hcmß so groß seyn kan / so

durch diese Wasserkunst nit alsobaideu köndte gelöscht werdeu / wie diejenige
bezeugen können / so es gesehen / vnd vorhin mehr bey Fewersbrunsten gewesen,
Cs steigt dieses Wasser 80 schuh hoch / ^ Soll dick / noch so dick aber / 2 Soll /
40 schuh hoch / anderthalb Soll so, schuh hoch / vnd ist nit zu zweiffeln / wann
dergleichen Wasserkunst / bey manchen bißhero entstandenen Fewersbrunsten gewesen /
vnd gebraucht worden were / daß damit grosse rettung geschehen seyn würde, Va
man nun deren an ein oder andern Brt vediirfftig / vnd dieselben begern wird /
bin ich endsunterzeichneter vrbietig / vmb die gebühr solches zuzurichten / vnd dabey
anzeig zuthun / wie solches Werk im Sommer vnd Winter / bey Tag oder Nacht /
mit nutz zugebraucheu / da sich dann in dem end befinden wird / daß mit dieser
meiner Wasserkunst / dem entstehenden Fewer weit besser zu begegnen / vnd selbiges

zu dcmpfen / als bißhero niemals geschehen oder gehört worden.

Solche Wasserkunst oder Fewer-Spritzen findet man bey mir Hans Kautsch

Sircklschmid vnd Burger in der alten Ledergassen in Nürnberg, Den i. !Nay /
Anno ^S55,

4. Die Spritzen cles Markus 8pätK aus 8t. (Zallen.

Dsr srsts 8ebwsizer, von cisin wir verusbmsu, ciuss sr grosss
Dsuerspritzsn vsrksrtizzts, ist Nsistsr Markus 8pütb vou 8t. Dullen.
Debsr äiesen „Kprützeumueber oäsr WasssrKünstisr" geben äis äortigsn
DatsprotoKoiis loigsnäe ^.usknnkt. ^)

NarKus 8patb ist äer 8oirn äes Deiurieb 8pätb, äsr um 31. August
1641 rnit seinen zwei Diuciern, „wsiisn sr äsnssiben nit Kan abwarten,"
in äsn 8vitsi aufgenommen wuräe. ^.rn 11. Dezember 1645 bat äsr
Vater um Danäreiebung, äamit ssin Dnabs „möebts zum Kiesigen
bruunsiimsistsr Diias Nüiier, umb ssibigs Knnst uebsu äsm ärevsr-
KanäwsrKb zeisrnen, vsräingt wsräsn, mit äsm ansrbisten, äa ibm

^) ^>,Ile äiess Mtteiluugeu veräänks ieb cler grossen ^uvorkommenbeit äes

Herrn ltstssebreiber Or, Loclemer iu 8t, öällen.
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diese gnad von meinen herren wiederführ, weite er Verschaffung thun,
da er übernacht ohne männliche leibserben abstürbe, daß seine schöne

bûcher (darinnen er jedermann aufschreibt, und was sich erlaufft in
ein history bringt), die er habe, der oberkeit sollen heimfallen."¦ Dem
bittlichen Anhalten Heinrich Späths wurde entsprochen; der Knabe
kam zu Elias Müller, um von ihm „die Kunst des Wasserwerkhs und

Dreyerhandwerkhs" zu lernen. Für die dreijährige Lehrzeit erhielt der
Meister aus dem Stadtseckel 100 Gulden.

Als diese beendigt war, bescherte man am 1. März 1649 „Heinrich
Späthen sei. knab, Marx den dreyer, mit 10 Gulden zu seinen kleidern
auf die Wanderschaft". Er solle „jetzo ußi züchen und drü jar lang
auf das minste drußen bleiben, auch im Jahr einmahl herschreiben,
damit man wüsse, wo er sich jederzeit aufhalte und da man seines

diensts bedürftig, er beschickt werden möge. Die allhie von seinem

vatter sei. hinderlaßne bûcher soll der vogt trachten, dieselben den

beiden knaben nach ihrem besten nutzen zeverkauffen und aus dem

erlößten ein zinßlin zemachen."

Nach siebenjähriger Abwesenheit kehrte Marx Späth, der Drechsler,
mit einer „frömbden frouwen und kind" in seine Vaterstadt zurück
und bat am 29. Mai 1656, man möchte seine Frau, eine geborne

Strassburgerin, die zwar im Papsttum erzogen, aber sich doch zum
evangelischen Glauben bekenne, ins Bürgerrecht aufnehmen. Seine

„erlernte kunst und wüssenschaft im brönnenwesen und kunstreichen

treyen" stelle er gerne in den Dienst der Stadt und ihrer Bürgerschaft.

Die Gunst des Rats, der längere Zeit Bedenken trug, dem

Begehren zu entsprechen, da die von Strassburg eingelangten Atteste
ihn nicht befriedigten, wusste sich Späth zu erwerben durch das

Geschenk eines „von seiner Hand gemachten künstlich marmolierten
Tisches". Am 15. September 1657 wurden Marx Späth und seine Frau

zu Burger und Bürgerin angenommen. Für sein Geschenk erhielt er
eine Gegengabe von 20 Dukaten. Das Ratsprotokoll meldet ferner,
dass Späth sich anerboten, „ein Feürspritzen zemachen,
die bei jedem Zug einen v ollko m nenWasser [Strahl]
in die Höhe treiben solle."

So kurz diese Notiz ist, so ist sie doch sehr bemerkenswert; denn

die Konstruktion einer Spritze, die einen ununterbrochenen Wasserstrahl

geben soll, setzt die Anwendung eines Windkessels voraus, und
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äiess gnad von rnsinen Kerren wisdsrtnkr, weite er vsrsekatlung tkun,
da er nksrnaekt okns mannlieks IsiKssrKsn akstürks, dsö ssine seköns

KiieKsr (darinnsn sr jedermann anlsekrsikt, nnä was sieK erlautlt in
sin Kistorv Kriugt), die er KaKe, äer oksrksit soiisn Keimtailen.^ Dein
KittiieKen ^.nkniten IleinrieK spätks wuräs sntsproeken; äsr KnaKs
Kam zu Dlias Nüller, urn von ikrn „äis Kuust äss WasssrwsrKKs unä
OrevsrKaudwsrKKs" zu lernen. i?ür die dreiiäkrigs OsKrzsit srkisit dsr
Kleister aus dsru 8tadtsseK«i 199 Ouidsn.

^Is disss Kssndigt war, KsseKerts inan ain 1. Kurz 1649 „IlsinrioK
KpätKsn ssi. KnaK, Narx dsn drsvsr, init 16 Ouldsn zu ssiusu Kleidern
anl dis wandsrsekalt". i?r soll« „z'stzo nöi züeken nnd dril zar lang
anl das ruinsts drulZeu KleiKsn, auek im dakr einmaki KerseKrsibsn,
damit man wüsss, wo sr sieK jederzeit aulkaite und da man seines

diensts Ksdürltig, er KsseKieKt werden möge. Ois allkis von ssinsm

vattsr ssi. KindsriaLns KüeKer soll der vogt traekten, disselken dsn

Ksidsn KnaKsn naek ikrem Kesten nutzen zeverkautlsn und aus dsin
erlöütsn ein zinlZIin zemaeken."

XaeK »iekeniäkrigsr ^.KwesenKsit KeKrts Nar-x KpätK, dsr OreeKsler,
mit einer „irömkden lrouwen nnd Kind" in seins Vaterstadt zurüek
uud Kat am 29. Rai 1656, man möekts ssins l?rau, eins gekorus
KtrassKurgeriu, die zwar im ?apsttnm erzogen, aker sieK doek zum
evnugelisekeu OlauKsu KsKenue, ins LürgerrseKt auluekmsn. Keine

„erlernte Kunst uud wüssensekalt im Kronnsnwesen nnd KunstreieKsn

trevsn" «tsiis sr gsrns in dsn Oienst dsr Ktadt nnd ikrer Bürger-
sekatt. Oie Ounst dss Rat», der längere Zeit Bedenken trug, dem

BegeKreu zu entspreeken, da die von 8tra»»Kurg eingelangten Atteste

ikn niekt Kstriedigtsn, wusste »iek 8pätK zu srwerbeu durek da» Oe-

«ekenk eines „von seiner llaud gemaektsu KünstiieK marmoiierten
LiseKes". ^.m 15. KeptemKsr 1657 wurdsu Narx 8pätK und »eiue Drau

zu Bürger und Bürgerin angenommen. 1?ür »ein OeseKenK erkieit sr
sine OsgengaKs von 26 OuKateu. Oas BatsprotoKoii meldet terusr,
dass KpätK sieK auerkoten, „siu Leürspritzsn zemaeksu,
dis Kei iedem Zug einen voiiKomneuWasser^KtraKl^
in die HS Ks trsiksn soiis."

8o Kurz diese Xotiz ist, so ist sis doek sekr KemerKenswert; denn

die Konstruktion einer spritze, die einen ununterkroeksnen Wasser-

»trakl gskeu soll, setzt die Anwendung eins« WindKssssis voraus, und
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nach gewöhnlicher Annahme ist dieser erst gegen Ende des XVII.
Jahrhunderts an Feuerspritzen angebracht worden. *)

Die Feuerspritze kam zur Ausführung. Am 28. August 1660
erhielt Späth „für sein begert trinckgelt an dem gemachten wasserwerkh

zu Bürglen (Schlossbesitzung der Stadt), auch wegen der grossen
feuersprützen uß gemeiner statt seckel oder bauw ambt 100 thaler".

Mittlerweile war Späth mit seinem ehemaligen Lehrmeister Elias
Müller zum „Bronnenmeister" gewählt worden. Allein schon nach

einem Jahre, am 27. November 1660, wurde ihm der Dienst gekündet,

„alldiweil er sich mehr in ander und frömbder leüten, dann in m. h.

diensten und geschefften hat gebrauchen lassen". Auf das Wartgeld,
das er beanspruchen wollte, musste er verzichten ; hingegen gab man
ihm „uß gnaden, als einem armen gesellen" 12 Gulden aus dem

Stadtseckel.

Im November des Jahres 1661 treffen wir den armen Gesellen

als Wasserkünstler in Bern in Unterhandlung mit dem Rate wegen
der Herstellung einer Feuerspritze. Er hatte dsei Zeichnungen (Risse)

vorgelegt. Am 4. November wurde der Seckelmeister beauftragt, „mit
dem anwesenden waßer künstler Marx Specht (1. Späth) umb ein wasser

sprützen nach dem mittleren riß ze tractieren und das wort zegeben,
auch zeverschaffen, daß nach seiner wider ankunfft, das gießhus ihme

ingerumbt und sein underhaltung beschaffet werde" (R. M. 142/221).
Am 31. Juli 1662 erhielt „Herr Marx Späth, der waßerkünstler, auf
rechnung der ihme anverdingten großen feüwrsprützen" 70 Kronen
233 ÏÏ 6 ß 8 â; ausbezahlt wurde er am 20. September mit 460 ÏÏ
13 ß 4 â. Rechnet man dazu die 114 ÏÏ 10 ß 8 ô, die Meister Andres

Sprünglin, dem Kupferschmied, und 384 ÏÏ, die Meister Abraham
Zeender, dem Rotgiesser, am 20. und 25. Dezember ebenfalls für Arbeit
und Metall an dieser Feuerspritze entrichtet wurden, so ergibt das die

beträchtliche Summe von 1192 ÏÏ 10 ß 8 S für die nach dem „mittleren
riß" verfertigten Feuerspritze. Noch grösser muss diejenige gewesen
sein, die er im Jahr 1663 herstellte und für die ihm am 14. und

') Magirus a. a. O., 37. Hingegen liest man in dem Berichtswerk über die
internationale Ausstellung für Feuerschutz und Feuerrettungswesen in Berlin 1901,
S. 5 : „Der Windkessel wurde zuerst im Jahre 1654 oder 1655 durch den
Zirkelschmied Hans Hautsch in Nürnberg an einer Feuerspritze angebracht. Das geht aus
einem Briefwechsel zwischen Leibnitz und Pagin hervor, worin erwähnt ist, dass sie

einen ununterbrochenen Strahl gab." Leider ist diese Angabe nicht genauer belegt.
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nsek gsvökniieksr ^.nonkms ist äisssr srst gsgsn Liiäs äss XVII. äskr-
Kuuäerts nn Lsnsrspritzsn angskrsekt voräeu. ^)

Lis Lsnsrspritzs Kam znr ^.ustükruug. ^m 28. August 1660 sr-
Kieit KpätK „Iiir ssin Ksgert triuekgsit sn äsrn gemaektsu vasssrvsrKK

zn Lürgisn (KeKlossKesitzuug äsr Ktaät), auek vsgen äsr grossen
tensrsprützen nlZ gsinsinsr statt seeksl oäsr Kauv sinkt 100 tksisr".

Nittisrveiie wsr KpätK rnit ssinsin sksrnsiigsn LsKrinsistsr Liiss
Nüller znni „Lronnenmsistsr" gevskit voräsn, ^lisin sskon ns«K

sinsin äskrs, sin 27. XoveinKsr 1660, vuräs ikin äsr Lisust gskünäst,

„aiiäivsii sr sisk inskr iu snäsr uuä trömkäer isütsn, äsnn in in. K.

äisnstsn uuä gssekettten Kst gskrsueksu lassen", ^.nt äns Wsrtgsicl,
äns sr KssnsprnsKsn vollts, mnssts sr vsrziekten; Kingsgsn gnk mnn
ikm „niZ grinäsn, sis sinsm nrmsn gsssllsn" 12 dnläsn nns äsm

KtsätsseKsl.

Im XovsmKsr äss änkrss 1661 treüsn vir äsn nrmsn Hssslisn
nis WasssrKünstlsrin Lsrn in LntsrKsnäinng mit äsm Lnts vsgsn
äsr Lsrstslinng sinsr Lsnsrspritzs. Lr Kstts ärsi ZsieKnnngen lLisss)
vorgsisgt. ^.m 4. XovsmKsr vuräs äsr KeeKsimeistsr Ksnnttrsgt, „mit
äsm nnvsssnäsn vnLsr Künstlsr Nnrx KpseKt (I. KpätK) nmk sin vssssr
sprützsn naek äsm mittisrsn riö zs traetisrsn nnä äss vort zsgsksn,
snsk zeversekattsn, äalZ nseK ssinsr viäsr snknnitt, äns gisökus ikms

iugsrumkt uuä ssiu uuäerkaituug KssoKnttst veräs" (L. N. 112/221).
^,m 31. äuii 1662 srkisit „Herr Nsrx KpätK, äsr vslZsrKünstisr, sut
rsekuung äsr ikms anvsräingten groösn tsüvrsprützsn" 76 Xronsn —
233 T 6 /ö 8 ä; susksznklt vuräs er am 26. KsptsmKsr mit 466 i?

13 /ö 4 ä. LeeKnet man äazn äis 114 i? 16 8 6, äis Nsistsr ^närss
Kprüngiiu, äsm XuptsrseKmisä, uuä 384 l?, äis Neistsr ^.KrsKam

Zssuäer, äsm Lotgissssr, am 26. uuä 25. LezemKer ekentnlls tür ^.rksit
nnä Nstall sn äisser Lsnsrspritzs sntriektst vnräsn, so srgikt äss äis
KstrseKtiieKs Kumme vou 1192 T 16 /ö 8 ä tür äis naek äsm „mittisrsn
riL" vsrtsrtigtsn Lsnsrspritzs. XoeK grösser muss äisjsuigs gsvsssu
seiu, äis sr im äakr 1663 Ksrsteilts unä tür äis ikm sm 14. unä

') Alagirus a, a, t),, 37. Iliugegeu liest mau iu äem lZerieKtswsrK über äie
iuteruatiouäie ^.usstslluug tür LeusrsoKuts uuä Lsuerrsttuugsvsseu iu Lerlio 1901,
8, 5: „Oer ^ViuäKessei vuräs susrst im äabrs 1664 oäer 1655 äureb äeu Zirkel-
sebmisä Laus HautseK iu Dürnberg au siusr i?suerspritse augebraekt. Oas gskt aus
siusm ZZrietvevKsel svisebeu Osibuits uucl ?agiu Ksrvor, «oriu sriväknt ist, äass sis
siusu uuuuterbroekeueu LtraKI gab," Osiäer ist äiess Zugabe uiekt geuauer belegt.
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29. Oktober 480 Kronen 1600 S" ausbezahlt wurden. Nachdem er
am Anfang des folgenden Jahres noch eine kleine Feuerspritze um
den Preis von 500 "a geliefert, ') zog er von Bern mit folgender
Empfehlung des Rates fort:2)

Attestation zu Gunsten Mr. Marci Spätten, dess Sprützen mâchers.

Wir Schultheiß und rhat der stadt Bern thundt kundt hiemit, demnach

der ehrenhaffte und kunst erfahrne Marcus Späth, burger der statt
Sant Gallen, von seiner wasser künsten wegen mit unserem wüssen

und begehren sich bey zwey jähren in unser statt auffgehalten, weil

er aber gesinnet ist, seine künst änderst wo auch zebrauchen und deß-

halben uns demüetigst ersucht, daß wir ihme umb seine uns verfertigte
und zugestellte arbeit und bey uns gehabten lebwesens einen schein

ertheilen wöllind, so habend wir ihme auff diß sein billich begehren
disere attestation also gönstiglich gewillfahret. Urkundent hiemit, daß

gemelter Marcus Spätt uns vilerley gattung füwersprützen von seinen

neüwen inventionen zu unserem satten vernüegen in unser zeug haus

auffgestellt, auch die haubt sprütz in unserem gießhaus selbsten

gegossen; also daß wir ein gnädig gefallen daran habend und ihne darumb

befriediget und hieneben von seines getrüwen wohlverhaltens und
ehrlichen wandeis halben ihne in recommandation wol befohlen allen denen

dise attestation vorkommen wirf, steht gegen einen jeden nach standts

gebühr zu erkennen. Dessen zu urkundt habend wir ihme solche, mit

unserer statt Bern auffgedrucktem secret einsigel verwahrt, zustellen

lassen. Geben montags den zwey und zwentzigsten tag februarii deß

ein thausend sechs hundert vier und sechzigsten jahrs. (Spruchbuch

T T, 380.)
Bern war jetzt mit Feuerspritzen versehen, wie keine andere Stadt

in der Eidgenossenschaft. Zu jeder Spritze, die mit besonderen Nummern
und Zeichen versehen werden sollte, wurden am 22. Juni 1665 zwei

Feuerspritzenmeister ernannt.

„Zu der ersten, so mit No. 1 und einem Bären gezeichnet werden

soll, sind verordnet:
Mr. Michel Müller, der Windenmacher, und
Mr. Michel Lehmann, der Seiler.

J) S. R. 1664, Jan. 15. u. Febr. 21. Venner Manual 19/2 1664, Jan. 4.

2) Von seinen spätem Erlebnissen wissen wir bloss, dass er 1676—1678 in
Turin war.
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29. Oktober 489 Lronen —1699 A au«KszaKlt wurden. XaeKdsin er
am ^.nlang dss ioigendsn dakrss noek sine Kleine Lsnsrspritzs um
äsn Lrsis von 599 i? gslislsrt, ') zog sr von Lsrn mit iolgsuder Lmp-
iekiung clss Lates fort: ^)

^tteZk'K^'on Z'tt 6tttt,Ä6N /l/a?'<?i ^pattött, ^>?'Ä/^6N MKc?/i6^S.

Wir seKnitKeilZ uud rkat der stadt Lsru tknndt Knndt Kismit, dem-
naek dsr ekrenkarkte nnd Knnst sriakrns Narens KpätK, Knrger der statt
Kant Oaiisn, von «einer wasssr Künsten wegsn mit nnssrsin wüsssn
nnd Kegekren sieb Ke^ zwev z'akren in nnssr statt anilgskalrsn, wsii
sr absr gssiunet ist, seins Knnst andsrst wo aneb zskranoksn nud dsö-

baibsn nns dsmnstig«t srsnebt, daö wir ikms nmb ssins nns vsrisrtigts
nnd zugsstsiits arbsit nnd Ksv nns gekaktsn isbws«su« sinsn «ebein

ertbsiien wöiiiud, so babend wir ikms anl? diL «ein biilieb bsgebreu
clissrs attsstation also gön«tigiiek gewilliakrst. LrKnndent bismit, dalZ

gsmelter Narens Kpütt nns vilsrlev gattung lüwsrsprützsn von seinen

nsnwsn iuveutiouen zn unserem satten vsrnnsgsn iu unser zeüg bans

antigsstsilt, aueb die Kaubt sprütz iu unserem gislZKan« sslbstsn gs-

go««sn; also daö wir sin gnädig gslaiisn daran Kabsud und ibus darumk

Kelrisdiget uud KisusKsu von «sinss gsirüwsn wokivsrkaitsns nud ekr-
Iisksn wandsis KaiKeu ikue iu rseommandation woi KeioKIen allen dsnsn

dise attsstatiou vorkommsn wirt, stskt gsgsn sinen zedsn naek stnndt«

gskükr zn srksnnen. Lessen zn nrkuudt KaKsn d wir ikms soieks, mit

nnssrsr «katt Lsrn anilgsdrnektsm «serer einsigsi vsrwakrt, zustsllsn
Ia«ssn. OsKsn montags dsn zwsz^ nnd zwsntzig«tsn tag iskrnarii deli

eiu tkanssnd sseks Knndert visr nnd ssekzigstsn z'abr«. (KprneK-
KneK L L, 389.)

Lsrn war ,jstzt mit Lsnsrspritzsn vsrssksn, wis Keine andere Kindt

in dsr LidgenossenseKalt. Zn i'sdsr Kpritzs, dis mit Ks««ndsrsn Xunnnsrn
nnd ZsieKsn vsrssksn wsrdsn sollte, wnrdsn am 22. duni 1665 zwsi

Lsnsrspritzsn msistsr srnannt.

„Zn dsr ersten, so mit Xo. 1 nnd einem Lären gszeieknet werden

soii, sind verordnet:
Nr. NieKsi Nüilsr, der WindsnmaoKer, nnd

Nr. NieKei LeKmann, der Keiler.

') 8, R. 1664, lau, IS, u, ?ebr. 21, Veuusr Nauual 19/2 ^ 1664, liro, 4,

^) Von «einen svätern Lrlebuissen bissen wir bloss, ääss er 1676—1678 iu
Luriu v«r.
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Zu der andern, mit No. 2 und einem Hirtz gezeichnet
Mr. Abraham Zeender, der Rotgießer,
Mr. Frantz Ludwig Güntisperger, der Messer Schmid.

Zur dritten, mit No. 3 und einem Löuwen gezeichnet
Mr. Jacob Weiß, der Kantengießer,
Mr. Hans Gerber, der Rotgießer.

Zur vierten, so mit No. 4 und einem Gry ff bezeichnet

Mr. Abraham Bachmann, der Messerschmid,
Mr. Caspar Kachelhoffer, der Schlosser.

Zur fünften, so mit No. 5 und einem Schwan gezeichnet werden soll

Mr. Rudolff Dick, der Büchsenschmid,
Mr. Anthoni Rantz, der Schlosser.

Zur sechsten, mit No. 6 und einem Steinbock
Mr. Heinrich Stammherr, der Metzger,
Mr. Samuel Han, der Schlosser." (Polizeibuch VII, 300.)

Das an die „geordneten feüwr sprützenmeister" gerichtete Schreiben

lautet, mutatis mutandis:

„Es findend mein gnedige herren gut und des notwendig zue sein,
daß uff allen nothfahl einer brunst zue jeder feür sprützen gewüße
meister bestelt und verordnet werdindt, die damit uinbzegehen und

sorg darzue zetragen und uff den gächlingen nothfahl sich allsobald
dazue zubegeben haben sollend; welchem nach ihr beide meister zue

der ersten großen, so mit No. 1 und den baren soll und wirt gezeichnet
werden und im zeüghauß stehet, verordnet sind, deßen ihr zue üwerem
nachrichtlichen verhalt uß ir gn. befelch verstendiget werdend.

Actum 22. Juni 1665." *)

Wir finden die sechs Feuerspritzen mit sechs andern, kleinern

Spritzen im Zeughausinventar von 1687 verzeichnet. Diesem Aktenstück

entnehmen wir folgende Stelle:

„In dem zeug hooff, under dem schöpf, befinden sich an feüwr

sprützen :

Erstlich ein gar große, der Bär genandt, uff vier rederen; item
sechs stuck mittelmäßige, darvon zwo mit L ö u w und Hirtz bezeichnet,
die andern aber ohne zeichen, jede mit zwei armen, und stehen ouch

') Polizeibuch VII, 299 und R M. 150/591.
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Zu 6er andern, rnit Xo. 2 uuä einem Hirt« gezsiebnet
Nr. ^.brsbam Zssndsr, cier KotgisLsr,
Nr. Lrantz dndwig düutispsrgsr, cier Nesser Kebmid.

Znr dritten, mit No. 3 und einem dönwsn gezeiebnet
Nr. daeob WeiL, der KantsngisLsr,
Nr. dans derber, der d,«tgisLsr.

Znr vierten, so mit Xo. 4 nnd einein drvtt bszeiebnet

Nr. ^.brabam dsebmann, der Nessersebmid,
Nr. Laspsr KaeKsibotker, dsr Kebiosser.

Znr tünttsn, so mit Xo. 5 nnd sinsm Kebwan gezsiebnet werden soii

Nr. dndoitt dieic, der LneKssnsebmid,
Nr. ^ntboni dantz, der Keblosssr.

Znr seebsten, mit Xo. 6 nnd einem KteinboeK
Nr. dsinrieb Ktammbsrr, dsr Nstzger,
Nr. Samuel Hau, dsr Kebiosssr." (doiizsibneb VII, 300.)

das NN dis „geordneten tsiiwr sprützsnmsister" geriebtsts Kebrsibsn

lantet, mntatis ruutandis:

„ds Kndsnd msin gnedige bsrren gnt nnd dss notwendig zus sein,
daö ntt aiisn notktaki sinsr brnnst sine zsdsr tsür sprntzsn gewüiie
meister bssteit uud vsrordnst werdindt, dis damit nmbzsgsbsn und

sorg darzus zstragsn nud utt dsu gäebiingsn notbtabl sieb allsobald
dazns zubegeben babsn sollend; weiebsm naeb ibr beide msistsr zns
der srstsu groöen, so mit Xo. 1 nnd den baren soii nnd wirt gszeiebnet
werden nnd im zsügbanö stebet, verordnet sind, dsösn ibr zne iiwsrsm
naebriebtlieben verbait ulZ ir gn. bsteieb verstendigst werdend.

L.«tnm 22. dnni 1665." ^)

Wir ündsn dis ssebs dsnsrspritzen mit ssebs andsrn, Kieinern

Kpritzsn im Zsngbansinvsntar van 1687 verzsiebnst. diessnr ^.Kten-
stüek eutnebmen wir toigsnds Kteile:

„In dsm zsiig Koott, nndsr dsm sebopt, bsünden sieb an tsüwr
sprützsn:

drstiieb sin gar grolZe, dsr dar gsnandt, nit visr rsdsrsn z item
ssebs stnek mittsbnäLige, darvou zwo mit döuw uud dlirtz bszeiebust,
die andsrn absr obue zeiebsn, z'sds mit zwsi armsn, nnd stsbsn oneb

') ?c>IiseibuLb VII, 299 naä «. N. 1S0/S91.
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uff vier rederen. Denne eine kleine in einem eichenen kästen, an stangen
in die heüßer under die camin zu tragen; dennoch ein stück, etwas

kleiner, in einem bücki, auch an Stangen zutragen; endtliehen sindt
noch in dem bschlossenen erggel oder thurn uff dem großen kirchhooff
drey stuck, genandt der Greiff, Steinbock und Pelican, machen

sambtlich — stück 12.

An feüwr eimer hangen linderem schöpf, oben an der Thihle,
darvon aber etwelche in dem haus herumb gebraucht worden, stück 50."

5. Die holländischen Schlauchspritzen
des Jan van der Heyde.

Wenn auch die gut konstruierten alten Feuerspritzen einen mächtigen
haushohen Wasserstrahl lieferten, so haftete ihnen doch ein bedeutender

Mangel an. Wohl konnte das direkt am Ausgussrohr befestigte

Spritzrohr nach allen Richtungen gewendet werden (daher der Name

Wenderohr); allein in den wenigsten Fällen traf der von der Strasse

aus hoch im Bogen auf gut Glück entsandte Strahl den eigentlichen
Feuerherd. Bezeichnend äußert sich die Feuerordnung von Dortmund
aus dem Jahre 1677: „XVIII. Die gegen den Brandt verfertigte, am
Zimmerhof vorhandene Wassersprützen sollen zwar auch bey des Feuers

Noth gebraucht werden. Aber es soll sich die Bürgerschaft nicht zu
viel darauf verlassen, weniger auf dieselbe warten, sondern gostrack
daran seyn, wie dem Feuer sonst am besten zu steuern." x)

Um dem verzehrenden Elemente „auf den Leib zu rücken", und

es unmittelbar mit dem Wasserstrahl angreifen und ersticken zu können,
bedurfte die Feuerspritze noch einer Vervollkommnung. Der Mann,
der sie zum wirksamen Löschgerät, wie wir es jetzt besitzen, machte,

ist der geniale Holländer Jan van der Heyde.
Bei einem am 25. September 1671 in Amsterdam ausgebrochenen

Brande, der drei Tage währte, überzeugte sich van der Heyde von
der Unzulänglichkeit der vorhandenen Löschmittel. In Verbindung mit
seinem Bruder Nicolaas — die beiden hatten bereits am 31. Juli 1671
ein Patent auf ein nicht näher bekanntes Feuerlöschgerät erhalten —
stellte er die erste Spritze mit Schläuchen her. Die städtische
Behörde erkannte sofort die grosse Bedeutung der Erfindung, ernannte

van der Heyde im Oktober 1672 zum städtischen Brandmeister und

') Berichtswerk etc. a. a. 0., pag. 4.
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ut? visi- rsdsrsn. Henri« «ine Kleine in «insrn siebensn Ksstsn, nn «rangen
in 61s benLsr uudsr die earnin zn tragen; deuuoeb ein «tüek, etwa«

Kleiner, in einsin büeki, aueb an «langen zutrageuz sudtiiebeu siudr
nueir in dsm bseblosssnsu srggsi oder llrurn ni? dein groüsu KireKKool?

drsv «tnek, gsuandt cisr Oreitl, 8 teinKoeK nnd Leiiesn, inaetrsn

»ÄiuKtiieK — «tüek 12.

^.n fsüwr sirnsr Kaugsn undersnr sekopf, «Ken an der LKiKie,
dsrvon aber etweleks in dsrn Karr« KsrumK gskranekt worden, «lüek 50."

S. Die nollänclisonen Lenlsucnsprit^en
cles ^an van cler iUevcle.

Wenn suek dis gnt Koustruisrteu alten Leusrsvritzsn einen rnäelrtigen
KausKoKsn WssserstraKl lieferten, so Kaktste iinren doek sin Kedsuteu-

der Nsngsi sn. Wokl Konnts da« direkt arn ^.usgussrokr Kslsstigts
8pritzr«Kr nsek allen LieKtungen gswsndsr wsrdsn (clsksr dsr Xams

WsuderoKr); allein in dsn wsnigstsn Lälleu traf der von der Strasse

sn« KoeK irn Logen auf gul dinek sutsaudte 8trsKi dsn eigentiiolren
LsusrKsrd, LezeieKnend änlZert sielr dis Lsusrorduuug von Lortmuud
au« dein dakrs 1677: „XVIII. Iiis gsgsn den Lraudt verfertigte, arn

ZimmsrKok vorkandeu« Wasssr«nrützsu «ollerr zwar sueir Ke^ de« Leusrs
XotK gekrauekt wsrdsn. ^.Ksr s« «oll sielr die Lürgsr«eKsfk uiekt zu
visi dsrsuk vsrissseu, weniger anf dieselbe warten, sondern gestraek
dsrsn ssvn, wis dern Lsuer «onst sin bsstsn zn steuern." ^)

Ilm dem verzsbrenden LIemente „snf dsn Leib zn rüeksn^, nnd

es nnmitteibsr mit dem Wssserstrabi angreifen nnd erstieken zn Können,
bedurfte die Leuerspritze uoeb eiuer Vervollkommnung. Ler Nann,
der sis znm wirksamen Lö«ebgeräl, wie wir es zetzt besitzen, niaebte,

ist dsr geniale Holländer dsn van der Levde.
Lei einem sm 25. 8evtemKer 1671 iu Amsterdam susgebroebeusu

Lraude, dsr drei Lsgs wäbrte, überzeugte sieb vsu der Lsvds vou
der LnzuiängiiebKeit der vorbandenen Lüsebinittel. In Verbindung mit
»einem Lrudsr Xieoias« — die beidsu Katteu bsrsit« am 31. dnli 1671
ein Latent auf eiu niebt näber i>eksnntes Leneriösebgerat erkalten —
«teilte er die erste spritze mit sekiäneken Ker. Lis städtiseke Le-
Körde erkannte sofort die grosse Ledentnvg dsr Lründung, ernannte

van der Levde im Oktober 1672 zum städtiseken Lraudmsister uud

') LeriedtsverK ete. ä, a. O,, pag, 4.
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erwarb die neue Spritze. Nachdem van der Heyde am 21. September
1677 von den Generalstaaten ein Patent für seine Schlangenspritzen,
wie er sie nannte, erhalten hatte, errichtete er eine Spritzenfabrik in
Amsterdam.1)

Jan van der Heyde verstand es auch, für seine Erfindung
Propaganda zu machen. In seinem 1690 erschienenen reich illustrierten
Werke 2) schildert er zuerst die Unzulänglichkeit der alten
Löscheinrichtungen in der Zeit, da der Eimer das einzige Löschmittel war,
und in der Zeit der unvollkommenen Spritzen, mit dem blossen Wende-
rohr. Dann folgt eine begeisterte Schilderung des Nutzens der neuen
Schlauchspritzen, die alle bisherigen Requisiten (Leitern, Hacken, Seile

etc.) überflüssig machen werden. „Dies kann man dem verdienten
Erfinder zu gut halten; denn wenn er auch damit die Wirkungen der

Schläuche überschätzt hat, so ist sein Verdienst doch ein grossartiges
und sichert ihm für alle Zeiten einen Platz unter den Männern, welche
durch ihre Erfindungen zu Wohltätern der Menschheit geworden sind."
(Fig. 10.) (Magirus.)

Man sollte nun glauben, dass eine solche nutzbringende Erfindung
sich rasch Bahn gebrochen hätte. Allein aus einer von Magirus
gegebenen Zusammenstellung, die allerdings noch der Ergänzung bedarf,
sehen wir, dass es ziemlich lange ging, bis die wichtigsten Städte mit
Schlauchspritzen versehen waren: Amsterdam 1672, Dresden 1686,
Kopenhagen 1697, Paris 1699, Freiburg i. B. 1725, Ulm 1725, Berlin
1727, Augsburg 1731, London 1751.

Bern ist jedenfalls die erste Schweizerstadt, die im Besitze einer

Schlauchspritze war. Bei Anlass der im November 1699 in Mr. Schweitzer,
des Küfers, Haus aufgegangenen Feuersbrunst zeigte es sich, dass die

Feuerordnung revisionsbedürftig und die Feuerspritzen „nit vollkommen

zulänglich" seien. Der Zeugherr von Diessbach erhielt am 27. November
den Auftrag, „eine von derjenigen gattung feüwrsprützen,
so letsthin uß Holland kommen, verfertigen zu lassen
und nach der prob, m. g. h. von dem effect zu berichten." 3) Die

1) Nach Magirus a. a. 0., wo in Wort und Bild die Erfindung des Jan

van der Heyde gewürdigt und veranschaulicht ist.
2) „Beschriving der nieulyks vitgewonden en geoctroyerden Slange Brand

Spuiten door derzelven Inventeur Jan van der Heyde en Jan van der Heyde de

Jonge, Generale Brandmaester der stad Amsterdam."
3) Kriegsratsmanual 27/281.
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srwarb clis usus Kpritzs. Naebäem van äsr Deväs ain 21. Keptsmbsr
1677 von äsn Dsnsralstaatsn sin Datsnt lnr «sins KeKiangeuspritzsu,
wis sr si« nauuts, erbaltsu Katts, erriebtets sr sins KpritzsutabriK in
^mstsräam.^)

äan van äsr Deväe v«rstanä «s aueb, lür ssin« Drtiuäung Dro-
paganäa zn msebsn. In ssinsin 1690 ersebisnsnsn reieb iiinstrisrtsn
WsrKe ^) sebiiäert sr zuerst äis DuzuIänglioKKsit äsr alten Dösebein-

riebtnngen in äsr Zeit, äa äsr Dimer äas einzige Dösebmittei war,
nnä in äsr Zsit äsr nnvoiikoininsnsn Kpritzsn, init äsin blossen Wende-
roirr. Dann toigt sin« begeisterte Kebiläsrnng äss Xntzens ä«r nsusn
KeblaneKspritzsu, äis aiis bisberigsn Dsc^nisiten (Dsitsrn, DaeKsn, Keils

sts.) nberllnssig inasiisn wsräsn. „Diss Kann inan äsiu vsräisutsu Dr-
iiiiäsr zn gnt Kaitsn; äsnn wsnn sr ansk äauiit äis Wirkungen äsr
Kebiänebe übersebstzt Kat, so ist ssiu Vsräisnst äo«K siu grossartigss
unä siebert ikni lür aiis Zeiten sinsn Distz nntsr äsn Nännern, wsieks
äurek ikrs Drbnänngsn zn WoKitätsrn äsr NsnseKKeit gsworäen sinä."
(?ig. 10.) (Nagirns.)

Nun solits nuu gianken, äass eins soieks nntzkringsnäs Driinäung
sieK rasek DaKn gekrooksu Kätts. ^liein ans sinsr von Nagirus gs-
gsbenen Zusammsnsteiinng, äis ailsräings noek äsr Drgünznng Keäarl,
ssken wir, äass es ziemiiek lange ging, Kis äis wiektigsteu Ktääts mit
KeKlaneKspritzen vsrssken waren: ^.msteräam 1672, Drssäeu 1686,
DopsnKagen 1697, Daris 1699, DrsiKnrg i. D. 1725, Dim 1725, Dsriin
1727, ^ngskurg 1731, Donäon 1751.

Dsrn ist zsäsnlalls äis srsts KeKwsizerstaät, äis im Dssitzs sinsr
KebiaueKspritze war. Dsi Xniass äsr im XovsmKsr 1699 in Nr. KeKwsitzer,
äss Dntsrs, Dans antgegangensn DsnsrsKrnnst zsigt« ss sieK, äass äis

Deusroränung rsvisianskeänrttig nnä äis Dsnsrspritzsn „nit vollkoininen

zniängliek" ssisn. Dsr ZsngKerr von DiessKaeK srkisit am 27. XovsmKer
äsn ^.nttrag, „eins von ä e ri eu ige n gattn n g ten wrs prütz en,
so letstkin nö Dollanä Koininsn, vsr fertigen zn lasssn
nnä nsek äsr prob, in. g. K. von äsm eilest zn KerieKtsn." ^) Dis

') XseK Nägirus «.. »,, O., vo in Wort unä Liiä äis Lrönäung äss dsn

vgu äsr Hsväe gsvüräigt unä vsrävsekäuliebt ist,
^) „LesedrivioZ äsr nisulvks vitgevronäsu eu Zeoetrovsräsu LiauZe Lr»uä

8puiteu äoor äsrseivsn luvsnteur däu vs,u äer Leväs su lau vau äer Leväs äe

lougs, lZsusrais Lräuämaestsr äsr stää ^.lustsrääui,"
^) Lriegsrätsiuanuäl 27/281,
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Fig. IO. Die alte Wenderohrspritze und die neue Schlauehspritze.
Aus dem Werke des Jan van der Heyde, nach Magirus. Das Bild zeigt den

Unterschied der Wirkungen beider Spritzen. Der Strahl der Wenderohrspritze
trifft nur eine Stelle am Hause, während mit der Schlauchspritze der Feuerherd
unmittelbar bekämpft werden kann. Bemerkenswert ist auch der sog.
Kommunikationsschlauch mit dem Wassersack zum Einfüllen der Spritze.
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i?ig, 10, Ois aits WsnösroKrsnritss uuÄ clis usus LsKIausKspritss.
^.us äsm Werks äes äan van der Leväs, uaek Nagirus, Das Liiä zeigt äeu

HuterseKieä äer Wirkungen Keiäer Spritssn, Ver Straiii äer WenäeroKrsprits«
trittt nur eiue Steile am Lause, vakrsuä mit äer LeKIaueKspritss äer LsuerKerä
uumitteitisr KsKämptt wsräsu Kanu, KsmerKenswert ist anek äsr sog, üommuni-
KatiousseKIaueK mit äsm WsssersaeK sum Käntüileu äsr Sprits«,
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Revision der Feuerordnung ging rasch von statten. Schon am 29.
Dezember 1699 lag das von den Kriegsräten aufgestellte Projekt dem

Rate vor, der es guthieß und beschloß, daß die Feuerordnung „ge-
truckt und jedem haußvatter in der statt für zu seinem verhalt zuge-
schicket werde." Diese erste gedruckte „Feur-Ordnung der Statt Bern"
trägt auf dem Titelblatt die Jahrzahl 1700.

Die neue Feuerspritze liess etwas länger auf sich warten. Am
26. April eröffnete der Zeugherr von Diessbach den Kriegsräten, die

ihm am 3. Januar den Auftrag erteilt hatten, die „feüwrspritzen, so

in seiner inspection sind, nach nohtdurfft reparieren zu lassen", er habe

die Fenerspritzen „gengig" machen lassen, „in erwartung man sechen

könne, wie die nüwe invention uff die hollendische art ußfallen werde." ')
Im August 1700 war die Spritze noch nicht fertig; denn wir finden
sie erst in der Zeughaus-Rechnung erwähnt, die vom September 1700
bis zum August 1701 geht. Leider erfahren wir nicht, von wem sie

hergestellt und wann sie abgeliefert worden ist. Es geht aus der

Rechnung bloss hervor, dass die „auß befelch mgh. der kriegs rähten
sub dato 27. novemb. 1699 fabricierte feür sprütze auf holländische

manier mit schlauchen" im Zeughause selbst verfertigt
worden ist und dass zu dieser Arbeit noch „äußere" Handwerksmeister

beigezogen wurden.2)

In dem am 11. Dezember 1702 aufgenommenen „Inventarium
des Zeughauses und Magasinen der Statt Bern" finden wir an „Brunst-
Zeüg" angeführt:

Ein große Feür Sprütze 1

Dito kleinere 6

Dito noch kleinere, under Kamin zu gebrauchen 2

Holländische Feür-Sprütze mit Schläuchen 1

Möschene Hand Feür-Sprütze 22

Hölzerne dito 14

Große kupferne Waßer-Samler 1

Wasser Büttenen, mit eisernen Reiffen gebunden 10

Feür-Eymer, darunder 6 nicht viel nutz 61

') Kriegsratsmanual 27/319, 28/64.
2) An „äußere Meister und für materialien" wurden bezahlt 91 Kronen

21 Batzen. — Folgende Eintragung im Manual der Zunft zu Mittelleuen,'Bd. 1",
S. 11, die mir Herr A. Zesiger gütigst mitteilte, nimmt Bezug auf diese
Feuerspritze: 1700, Januar 14. „Zedel an mgh. seckelmeister Jenner, daß er zu handen
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Dsvision äsr Deusroränung ging rasek von statten. KeKon nin 29. Ds-
zernker 1699 Isg äns von äsn Drisgsrätsn sutgssteiite Droz'eKt äsin
Date vor, äsr ss gurkieö nnä KsseKIoL, äalZ äis Deneroränung „gs-
trnekt nnä zeäem Kanövstter in äsr statt tür zn ssinsin Verkält saige-
«ekieket weräe." Diese erste gsäruekte „Deur-Orännng äer Ktatt Dern"
trägt ant äsin Litslbiatt äis äakrzaki 1796.

Die nens Dsuerspritze iiess etwas iünger ant «iek warten, ^.in
26. ^.prii eröttnets äer ZengKsrr von Dis««KaeK äsn Driegsrätsn, äie

iknr nin 3. äanuar äsn ^.nttrag erteilt Kattsn, äie „tsüwrsvritzsn, so

iu seiner insveetion sinä, naek noktäurttt rsparisrsu zu iasseu", er KaKs

ciie Dsusrspritzsu „gengig" insekeu lassen, „in Erwartung rnan sseken

Könue, wis äis uüws iuvsution uit äis KoiisnäiseKs art nlZtalisn wsräs." ^)

lnr August 1769 war äis 8pritzs noek uiekt tsrtigz äenn wir Knäen

«ie erst in äsr ZsugKaus-DeeKnung srwäknt, äis vorn KsvtsinKsr 1709
Kis zuin August 1701 gekt. Dsiäsr srtakrsn wir niekt, von wsin sie

Kergestsiit unä wann sie akgeiistsrt woräsn ist. Ds gskt ans äsr

DseKnung Kioss Kervor, äass äie „anii KetsleK ingk. äsr Kriegs rükteu
suk äato 27. uoveiub. 1699 takrieisrts tsür sprützs aut Kollän-
äiseks rnanisr init sekläneken" iin ZengKanss seikst vsrtsrtigt
woräsn ist uuä äass zu äisssr ^.rksit noek „ünLsrs" DanäwerKsmeistsr

Keigezogen wnräsn.^)

In äsiu ain 11. DszsiuKer 1792 ankgenaniinsnen „Invsntariuiu
äe« ZeügKausss nnä Nagasinen äer Ktatt Dsrn" Knäen wir su „Drnust-
Zeüg" augetükrt:

Diu groLs Deür Kprützs 1

Dito Kleiners 6

Dito uoek Kleinere, nnäer Dainin zu gekranoken 2

DollänäiseKe Dsür-8vrütze init LeKiüneKen 1

NöseKene Danä Deür-8prütze 22

Dölzerne äit« 14

DrolZe Kuvterne WalZsr-Kainlsr 1

Wasser Düttsnen, init eisernen Dsilten gsknnäen 10

Deür-Dvrner, äaruuäsr 6 uiekt viel nutz 61

') Xriegsratsuisnuitl 27/319, 28/64.
2) ^u „äuLere Neister unä tür luätsrikäien" wuräeu deskiKIt 91 Lroueu

21 Latse». — Lolgenäe Eintragung iui Klauuai äer Zuutt su lVlitteiIsuen,'Lä. 1 ^,

8. 11, äie mir Herr Zesiger gütigst ruitteiite, uimiut Lesug »ut äisse Leuer-
snritse^ 1760, lauusr 14. „Zeäei au mgk. «eekelmeister lenner, äaL er sn Kaucien
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Dieser reichhaltige Bestand weist nun sämtliche im Laufe der
Jahrhunderte gebrauchten Feuerlöschgerätschaften in ihren
verschiedenen Stadien der Entwicklung auf, von dem einfachen Feuer-
Eimer bis zur jüngst erfundenen Schlauchspritze.

6. Die „feuersprühenden" Spritzen des Meisters Füchslin
von Brugg.

Die epochemachende Erfindung des Jan van der Heyde wäre
beinahe übertroffen worden durch Meister Füchslin, einem Drechsler

von Brugg, der auf die sinnreiche Idee kam, der Feuerspritze eine
ihrem Namen entsprechende Verwendung zu geben und sie als

feuerspeiende Maschine auffahren zu lassen. Am 11. Januar 1704 erschien

er vor den Herren des Kriegsrates zu Bern und anerbot sich, ihnen

zu zeigen, wie ein aus einer Spritze getriebener Feuerregen zur De-
fension einer Bresche verwendet werden könne. Die Kriegsräte fanden

zwar, dass „wann derglichen invention, so nutz- und practicierlich wäre,
als er vorgibt, er solche in Holland, da er sich lang aufgehalten, besser

als hier hätte zu gelten machen können". Indessen gestatteten sie ihm,
sich mit dem Weibel ins Zeughaus zu begeben, um nachzusehen, ob
eine der Feuerspritzen zu seinem Experiment brauchbar sei. Es scheint,
dass keine dazu taugte; denn am 18. Januar beschlossen die Kriegsräte,

„den Künstler Füchslin mit 6 kronen abzufertigen." *)

7. Die „ledernen" Spritzen des Henri Lombard
von Lausanne.

Jan van der Heyde soll die Schläuche seiner Spritzen aus

zusammengenähtem Segeltuch hergestellt haben. Sicher ist, dass die
Lederschläuche erst später aufkamen. Die ersten Spritzen mit ledernen

Schläuchen wurden in Bern schlechtweg „lederne Feuerspritzen"
genannt. Am 19. April des Jahres 1708 bot der Keßler Lombard aus

Lausanne dem Rate von Bern .eine derartige Spritze zum Kaufe an.

Eine Kommission erhielt den Auftrag, „disere schlauch wohl zu er-
dauern und in alle weg auf prob setzen zelaßen." Schon am folgender

Ehrenden Gesellschafft ein feür spritzen erhandle und mit zuthun 2 herren

mgh. neu we fürsprützen mit schleüchen besichtige, ob man ouch ein
solche erhandlen wolle."

») Kriegsratsmanual 27/189, 201.
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Dieser reieKKaltige Destanä weist nun sämtiieks im Dauf« äsr
äakrkunäsrt« gekrauekten DsnsrlöseKgerätseKakten in ikren
versekieäenen staäieu cier DntwieKinng nul, von ciem einineken Dsuer-
Dimer bis zur jüngst ertnnäenen seklanekspritze.

6. Die „keuersprünenclen" Spritzen cles Neisters Düenslin
von LruzzS.

Die epoekemaebenäs Drbnäung cies äan van äsr Devcle wärs
KsinaKs übsrtrofken woräsn änrek Neister LüeKslin, einem DrseKsler

von Drngg, äer anl äie sivnrsieke läee Kam, äer Dsnsrspritzs eins
ikrem Xamsn entsprsekenäs Verwenäung zu gekeu uuä sie nis teuer-

»peisnäe NaseKius anttakrsn zn lnsssn. ^.m 11. äanuar 1701 srsekien

sr vor äen Dsrrsn äes Driegsratss zn Dsrn nnä anerbot sieb, ibnen

zn zeigen, wie eiu aus einer spritze getriebener Densrregen zur De-
tension einer Dresebs verwenäet wsräen Könne. Die Drisgsräte tanäen

zwar, änss „wann äerglieksn invention, so nutz- unä prnetieieriieb wäre,
nis er vorgibt, sr soiebe in Dolinnä, än er sieb lang anigekaiten, besser

nis bier bntte zu geitsu maeksn Können". Inäesssn gestatteten sie ibm,
»ieb mit äem Weibel ius ZengKans zn begeben, um naekzuseben, ob

sins äer Dsusrspritzsu zu ssinsm Dxperiment brauobbar sei. Ds sekeint,
ässs Keius äazu taugte; äenn am 18. äanuar beseblosseu äis Kriegs-
räts, „äen Dünstler Dnebslin mit 6 Kron,>n skznfertigen." ^)

7. Die „leclernen" Spritzen cles ttenri Dornbarcl
von Dausanne.

äan van äer Deväs soii äie sekiäneke seiner spritzen ans zn-

sämmsngenäktem ssgeituek Kergestellt Kabeu. sieber ist, äass äis Deäsr-
seKIüuebe srst »pätsr aulkamsu. Di« srstsu spritzen mit leäeruen

sekiüueken wnräsn in Dsrn sebl«ebtweg „leäern« Denerspritzen" ge-
naunt. ^m 19. ^prii äss äakrss 1708 bot äer KelZler Dombarä aus

Dausann« äem Dats vou Dsru sius äsrartigs spritze zum Kaufe an.

Dine Kommission erkieit äen Auftrag, „äisers seKIäueb wobl zu er-
dauern unä in alie weg ant prob setzen zelsöen." sekon am folgen-

äer IZKrenäen OeseiiseKafft ein teür svritsen erkauäie unä mit sutlmn 2 Kerren

mgk. iietive fürsprütsen mit sekleüeken KesieKtiZe, ob man ouek ein
soieke erkamllen volle,"

') Uriegsrätsmänuai 27/189, 201.
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den Tage konnte dem Rate berichtet werden, „daß diejenige läderne

fürsprützen, so meister Lombard von Losanne gemachet und deßen

gestern eine prob gethan, ein gut, nohtwendige und anständige sach

ist." Daraufhin wurde beschlossen, die Spritze um 150 Taler 600 ÏÏ)
zu erwerben. Von dieser Summe sollten 50 Taler zurückbehalten werden
für den Keßler-Tribut, den Lombard zu bezahlen noch schuldig war.
Dagegen erhielt der Seckelschreiber den Auftrag, dem Lombard für
Reiseauslagen und Taglohn 50 Thaler auszubezahlen und zu
verrechnen.1) Ende Juni wurde die Spritze ins Zeughaus abgeliefert.

Henri Lombard — der Vorname ist das einzige, was wir noch

über seine Personalien ausfindig machen konnten — war vermutlich
ein französischer Réfugié, der sich in Lausanne niedergelassen hatte. 2)

Die „sonderbare gute gattung feürsprützen, die er inventiert", und
deren Probe zu „mäniglichs vernüegen" ausgefallen war, veranlassten
die Kriegsräte in einem Memoriale dem kleinen Rat darzulegen, dass

es hoch notwendig wäre, die Schlösser deutschen und welschen Landes
mit dergleichen Spritzen zu versehen. Am 15. August 1708 erklärten
sich der kleine und der grosse Rat damit einverstanden und
beauftragten den Kriegsrat, die Sache an die Hand zu nehmen und zugleich
Vorkehrungen zu treffen, dass „disere feür sprützen vor besorgender
verderbnus bewahrt und zu dem end von zeit zu zeit visitiert werden." 3)

Lombard wurde wieder nach Bern beschickt. Die Kriegsräte
betrauten ihn mit der Herstellung von sechs Feuerspritzen auf Grund
eines am 11. September 1708 unterzeichneten Akkords, der glücklicher-

') R. M. 32/75, 80. Der Kessler-Tribut war die .alljährlich zu entrichtende
Patentgebühr der fremden Kessler. Aus den Staatsrechnungen scheint hervorzugehen,

dass Lombard den Tribut der welschen Kessler abzuliefern hatte. S. R.

1698 (Einnahmen. An Steüren und Tribut.) So habe ich von h. Lombard in nahmen
der keßleren und dero knechten im welschen Land bezogen die tributgelter, so

auf Liechtmäß 1697 und 98 verfallen mit 48 thalern 192 S*. S. R. 1706 : Den
1. October entrichtete Henry Lombard von Lausanne auf abschlag schuldiger tribut-
zinsen 60 thaler 240 fà. S. R. 1708 : Den 21. may ward für den Mr. Lombard
von Lausanne an seine schuldige tributgelter geliferet 200 £*. S. R. 1715: Empfinge
ich von mh. statt Schreiber, so er vom Keßler Henry Lombard von Lausanne

bezogen, für ihme expedierte keßler patent seit anno 1711 1210 Î? 4 ß 2 rf.

2) Herrn Bibliothekar " André Langie bin ich für die Nachforschungen, die

er in Lausanne angestellt, sehr zu Dank verbunden. Er teilte mir mit, dass nach

der „France protestante" Lombard nach Genf und auch Lausanne sich
geflüchtet haben sollen.

3) K. R. M. 32/272 und R. M. 33/348.
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den Läge Könnt« äem Rats KerieKtet wsräsn, „äalZ äieienige iääerns

fnrsprntzen, so meister LomKarä von Losanne gsmaekst nnä äeüen

gestern eine prok getkan, ein gnt, noktwenäige nnä ansiänäige »aek

ist." OaranfKin wnräs KsseKIosssn, äis Kpritzs nm 150 Laier (— 600 i?)

zu srwerken. Von äisssr Kninins soiitsn 50 Laier zurüeKKsKaitsu weräeu
lür äen Lsöler-LriKut, äsn LomKarä zu KszaKlsn noeii »ekuläig war.

Lagegen erkielt äsr KseKeiseKrsiKsr äsn ^.nltrug, äsiu LomKarä iur
Lsiseausiageu unä LagioKn 50 LKaier anszukezaklen nnä zn ver-
reelinen.^) Lnäe äuni wnräs äis spritze ins ZengKaus abgeliefert.

Lsuri LomKarä — äer Vornaine ist äas einzige, was wir noeb

iibsr ssine Lsrsonsiisn ausbnäig inaeben Konnten — war verinntiiek
sin französiseker Lelngie, äer sieb in Lausanne nieäergeiasssu Katts. ^)

Lis „sonäerkars gute gattnng ieürsnrntzsn, äie er inventisrt", nnä
äsrsn LroKs zu „mänigiieks vernnegsn" ausgefallen war, veranlassten
äie Lrisgsräts in einein Neinoriaie äsrn Klsinsn Rat äarznisgsn, äass

es KoeK notwenäig wäre, äis KeKiösser äeutseken nnä welseken Lanäes
init äsrgieieksu Kpritzsn zu vsrssksn. ^m 15. ^.ngust 1708 srkiärtsu
sieK äer KIsins uuä äsr grosss Lat damit eiuvsrstauäeu unä Ksauf-

tragteu äsu Lriegsrat, äie KaeKs an äis Lanä zn nskmsu iinä zngieiek
VorKeKrungen zn treffen, äass „äissrs fsür sprützen vor Kesorgenäer
vsräsrknns KswaKrt uuä zu äsm suä von zsit zn zsit visitiert weräeu." ^)

LoinKarä wnräs wisäsr naek Lsrn KsseKioKt. Lis Lriegsräts Ks-

trauten ikn mit äsr Herstellung von seeks Lsuerspritzsu aut (ürunä
eines am 11. KeptemKsr 1708 uutsrzeieknetsn ^.KKoräs, äsr glüeklieker-

R, N, 32/75, 80, Oer Lessier-Lribut var äis,aiiMKriieK su eutriektenäs
LatentgsbüKr äsr trsiuäen Lsssisr, ^u» äsu StaatsresKnuugeu sekeint Ksrvorsn-
gsksn, äass LomKarä äeu Lribut äer wsiseksn IZessier absulietern Katts, 8, L,
1698 (Liunadmen, ^u öteüreu uuä Lribut,) 8« Kabs iek von K, Lombarä in uabmen
äsr Keölsrsu uuä äsr« KneeKtsn im wsiseksn Lanä bssogsu äis iributgsitsr, so

auf LisoKtmaL 1697 unä 93 vsi faiien mit 48 tkaisrn 192 8, lt, 1706: Osu
1, oetobsr sntrioktets Lenrv Lombarä vou Lausanne aukabseKIag »skuiäigsr triknt-
siuseu 6« tksier 240 k?. 8. L, 1708 i Osu 21, mav varä für äsu Nr, Lombarä
vou Lausanne an seins »skuiäige tributgsitsr gebierst 200 8. Ii. I71S: Lmptings
iek von mk. statt sekrsiker, so er vom LsLisr Klenrv Lombarä von Lausanne Ks-

sogen, für IKme expeäierts KeiZisr patsut seit «uu« 1711 1210 i? 4 /? 2 ck.

") Herrn LibiiotbsKar'^närs Lsugis diu iek für äis XaebtorseKungev, äis

er in Lausanne angssteiit, sedr su O«uK verduuäen. Lr teilte mir mit, äass naek

äer „Lran«« protsstaute" Lomdarä naek 6«uf unä auek Lausanne sisk gs-
riücktet Kaden soiisu,

°) L, L, N, 32/272 unä L, I«. 33/343.



— 109 —

weise noch erhalten ist und den wir als Beilage abdrucken lassen. Der

Vertrag wurde von dem Zeughausbuchhalter Stürler aufgesetzt. Mit
Hilfe dieses Aktenstückes und der dem Zeughausbuchhalter gegebenen

Instruktionenx) erhalten wir ein ziemlich deutliches Bild von dem

Aeussern einer Lombardschen Feuerspritze. Von dem Pump- oder

Spritzenwerk vernehmen wir allerdings nichts; indessen ist wohl
anzunehmen, dass dieses aus zwei Zylindern und einem Windkessel bestand.

Der aus Tannenholz verfertigte Kasten war geteert und inwendig
mit Kupferblech überzogen. Seine Länge betrug 90 cm, seine Breite
45 cm und seine Höhe 60 cm.2) Die vier Kanten waren mit Eisen

beschlagen. An zwei Eisenbändern, die den Kasten einfassten, waren
auf zwei Seiten je zwei Ringe.

Das Schlauchmaterial bestand aus 160 Fuss Druckschläuchen von
Juchtenleder und dem 40 Fuss langen Kommunikationsschlauch aus
Wachstuch mit einem sogen. Wassersack. Die Druckschläuche waren
je 20 Fuss lang und hatten an ihren Enden Messingschrauben. Sie

waren genäht und gut eingefettet.

Gegenüber der Seite, an welcher die Druckschläuche angebracht

waren, befand sich die mit einem Messinggewinde eingefasste Oeffnung
von 10 cm Durchmesser zur Aufnahme des durch den
Kommunikationsschlauch zugeleiteten Wassers. Dieses wurde in den auf einem
bockähnlichen Gestelle in passender Höhe befestigten Wassersack oder

Zubringer mit Eimern eingeschüttet. (Siehe die Abblildungen bei Jan

van der Heyde, bezw. Magirus und Fig. 10.)
Lombard hatte sich verpflichtet, die Spritzen zu liefern an den

Ort, den man ihm bezeichnen werde, und „die handgriffen, sowohl für
den gebrauch derselben, als deren conservation in guten trüwen zu

zeigen". Auf einmal soll er nicht mehr als zwei liefern, „auf daß er
desto bessere und sichere arbeit mache und die arbeit desto beßer visitiert
und probiert werden könne". Für jede zum Gebrauch fertig hergestellte

Spritze versprach man ihm 160 Kronen. Die sechs Spritzen kamen nach

Lausanne, Morges, Yverdon, Romainmôtier, Aarburg und Lenzburg.3)

*) K. R. M. 32/318, 321 1708, Seyt. 3. u. 7.

2) Es sind dies ungefähr die Dimensionen der alten Nidauer Spritze von
1730, die im Historischen Museum in Bern aufbewahrt wird. Länge 89 cm, Breite
50 cm, Höhe 52 cm.

3) K. R. M. 32/473. — In Aarburg sollte Lombard die „würklich drunden
stehende feürsprützen besichtigen, ob dieselben auch mit schlauchen accommodiert
werden könnten". K. R. M. 32/401.
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weiss noek erkalten ist nnd clsr, wir als Beilage akdrneken lassen. Oer

Vertrag wurde von dsm ZeugKausKueKKaltsr Ktürlsr ausgesetzt. Nit
Hüls disses ^.KtsustüeKss uud der dsm ZsugKuusKueKKaitsr gsgeksneu
InstruKtiousn ^) srkaitsu wir siu zismliek dsutliekss Bild vou dem

^eussern siusr LomKardseKen Lsnsrspritzs. Von dsm Lump- oder

KpritzsnwsrK vernskmsn wir aiisrdiugs niekts; iudssseu ist woki anzu-
uekmsn, dass dieses ans zwsi Zvlindsrn nnd siusm WindKssssi Ksstand.

Osr aus LannsnKolz verfertigte Lastsn war geteert und inwendig
mit LnptsrKIseK üksrzogsn. Keine Länge Kstrug 99 em, ssine Breite
45 em und ssins Loks 60 ein.^) Ois visr Lantsn waren mir Visen

KsseKIagsn. L.n zwei LisenKändsrn, dis dsn Hasten sintasstsn, waren
anl zwei Keiten ie zwsi Bings.

Oas KeKIaneKmateriai Ksstand ans 166 Lnss LrueKseKIüueKsn von
dnektsnieder und dsm 40 Lnss Iangsn LommnniKutionsseKIaueK ans

WueKstueK mit siusm sogsu. WassersaeK. Ois OrneKseKIäueKs waren
20 Lnss laug und Kattsn an ikren Lndsn NsssingseKranKen. Kis

warsn gsnäkt und gnt singstettst.
OsgenüKsr dsr Ksits, an wsieker die OrueKseKIäueKs augsbraekt

waren, Kstand sieK dis mit sinsm Nessinggswinds eingstassts Osönnng
von 10 em OureKmesser zur ^.ntnakms dss durek den Lommuni-
KationsseKIaneK zugslsitstsu Wasssrs. Oissss wurds iu dsu aut sinsm
KoeKäimiieKsn Oestsils in passender Loks Kstestigtsn WasssrsaeK oder

ZnKringer mit Limern singsseknttst. (KisKs dis ^Kbiiidnngsn Ksi dan

van dsr Lsvde, Kezw. Nagirns nnd Lig. 10.)
LomKard Katts sieK verptliektst, dis Kpritzsn zn lisisrn an dsn

Ort, dsn man ikm KszsieKnsn werde, und „die Kandgrittsn, sowoki tur
dsn gskrauek dersslken, als deren eonsorvation in gutsn trüwsu zu

zsigsn". ^.ut sinmai soll er niekt mskr als zwei listern, „aut daiZ sr
dssto Kssssrs nnd sieksrs arksit maeks nnd die arksit desto KslZer visitiert
uud prokiert wsrdsu Könns". Lnr z'sds znm OsKraneK tsrtig Ksrgsstelits
Kpritzs vsrspraek man ikm 160 Lronsn. Ois sseks Kpritzsn Kamsn nsek

Lansanne, Norgss, Vverdon, Lomainmutier, ^.arknrg nnd LenzKurg.^)

>) ü. R. N. 32/313, 321 ^- 1703, Ssxt. 3. u. 7.

^) Ls sind dies ungsläkr die Dimensionen der aitsn Xidausr Lpritss vou
1730, dis im ListorisoKen Nuseum in Lsru autbevabrt wird. Laugs 89 sm, Breite
50 em, LöKs 52 em.

^) L. L, N, 32/473. — Iu Marburg sollte Lombard dis „vürkliek druudeu
»tekende teürsprütssn KssieKtigeu, ob diesslbsu ausb mit sekiäusken aeeommodisrt
verde» Könnten". L. R. N. 32/401.
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Nun machte sich die Konkurrenz auf die Fusse. Es offerierten

„allhiesige Burger, dergleichen Sprützen in einem wohlfeileren Preis

,zü machen", und Herr Beat Rudolf Fischer, der eine Strassburger-
Spritze besass, anerbot sich, „Feürspritzen, so denen, welche der Lombard
gelifert, gleichförmig sein sollen, in weit geringerem Preiß zu liefern." l)

Man sollte meinen, die Schlauchspritzen, deren Ueberlegenheit
anerkannt wurde, hätten jetzt überall Eingang gefunden und es seien

keine Wenderohrspritzen mehr hergestellt worden. In Bern gings
allerdings rascher als anderswo. In Deutschland bildeten noch in der ersten

Hälfte des 19. Jahrhunderts in den kleinen Orten, namentlich auf dem

Lande, noch immer Schöpfspritzen mit Wenderohr die Regel. Auch

Stossspritzen (ohne Windkessel) fanden sich noch zur Genüge. So lesen

wir in dem schon angeführten Berichtswerk über die internationale

Ausstellung für Feuerschutz und Feuerrettungswesen in Berlin, 1901.
Besser sah es in Zürich aus. Der Verfasser einer im Schweiz. Museum

1790, pag. 685—694, besprochenen Schrift über den Gebrauch der

Feuerspritze sagt : „Die Feuerspritzen werden in Schlag- und Schlauchspritzen

unterschieden ; Schlagspritzen sind bey uns [in Zürich]
nicht mehr gebräuchlich."

Das Schweizerische Landesmuseum besitzt einen interessanten
Vertreter dieser Schlagspritzen, mit dessen Vorführung wir unsere
Darstellung schliessen wollen (Fig. 11). Die wohlgelungene Reproduktion,
die wir der Direktion des Landesmuseums zu verdanken haben,

erspart uns eine umständliche Beschreibung des Aeussern dieser Spritze;
eine kleine Skizze soll das Innere veranschaulichen (Fig. 12).

Die tragbare, kastenförmige Feuerspritze stammt aus Ossingen,
Kanton Zürich. Aussen auf einer der Längsseiten befindet sich eine

gemalte allegorische Darstellung auf „daß waßer" (Neptun), auf der
andern ist das Feuer mit Jupiter symbolisiert. Eine der Schmalseiten

trägt den Spruch : „Man braucht Mich in der Noth / Dar Vor behüett
Euch Gott 1707." Der Kasten, inwendig mit Kupferblech ausgeschlagen,
misst in der Länge 0,82 m, in der Breite 0,52 m und in der Tiefe

') K. R. M. 32/565, 33/131, 280. Von 1708 an geben die Manuale des

Kriegsrats, die Rechnungen und Inventarien des Zeughauses erwünschten Auf-
schluss über die Neuanschaffungen von Feuerspritzen. Seit bald einem Jahrhundert
sind bei uns die Feuerspritzen mit dem Namen Schenk verbunden ; im Jahr 1811

verfertigte der Mechaniker Christian Schenk seine ersten Feuerspritzen. (Berner
Taschenbuch 1868, p. 29.)
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Nun maekts sieK äie Donkurrenz auf äie Düsse. Lis «fksrisrtsn

„allkiesige Lurger. äerglsieken sprützsn in einem wokifsiisren Dreis

zu maeken", nnä Derr Dest Duäolf LiseKer, äsr eins strasskurger-
spritze Kssass, ansrkot sieK, „Leürspritzsn, so äenen, weieks äsr LomKarä

gsiifsrt, glsiekförmig ssin soiisn, in wsit gsringsrsm Lrsiö zu listsru." ^)

Uan soiits meinen, äis seklsuekspritzen, äsrsn LsKsrisgenKsit
anerkannt wnräs, Kättsn zstzt üksrall Lingang gsiunäsu unä es seien

Ksins WenäeroKrsnritzsn mekr Kergesteiit woräsn. In Dsrn gings aller-

äings raseksr als anäersw«. In DsntseKIanä Kiiäeten noek in äer ersten

Däiits äss 19. äakrknnäerts in äsu Klsinsn Ortsn, namsntliok auf äsm

Dsnäe, uoek immsr ssköpfspritzsn mit WenäsroKr äis Dsgsl. ^.nek

stossspritzsu («Kus WiuäKssssi) fauäen sieK noek znr Osuüge. 80 lesen

wir in äsm sekon nugsfükrtsu DerieKtswsrK üksr äie iuternationais

Ausstellung für DensrseKutz uuä Lsnerrettnngswesen in Dsriin, 1991.
Dssssr sak s» in ZürieK aus. Dsr Verfasser sinsr im sekweiz. Nnseum

1790, nag, 685—694, KssproeKenen sekrift über äen OsKraneK äer

Lsnsrspritzs sagt: „Dis Lsnsrspritzsn wsräsn in seKIag- unä seKIaneK-

spritzen nntersekisäsu; seklagspritzsn sinä Kev nns sin ZürieK^
niekt mskr gskränekliek."

Das sekwsizsriseks Lanässmnssnm Kssitzt sinsn interessanten Ver-
trster äiessr seKIagspritzen, mit dessen VorfUKrnng wir unsere Dar-
steliung seklisssen wollen (Lig. 11). Dis woklgslungsns LsproäuKtion,
äis wir äsr Direktion äss Danässmusenms zn vsräanksn KaKsn, er-
spart uus eiue umstäuäiieks LsseKrsiKnng äss ^.enssern äisser spritze;
eine Kisins skizze soii äas Inners vsransekauiieksn (Lig. 12).

Die tragkare, Kastenförmige Lsnsrspritzs stammt aus Ossiugen,
Dautou ZnrieK. Bussen auf einer äer Dängsseitsn Keünäet sieK sins

gemalte aiisgoriseks Oarstsiiung auf „äaö waÜsr" (Neptun), auf äer

anäsrn ist äas Leusr mit äupiter svmkoiisiert. Lins äer sekmalssitsn

trägt äsu spruek: „Nau KraueKt NieK iu äer NotK / Oar Vor KsKüstt
DueK Oott 1797." Der Lasten, inwendig mit DupferKiseK ausgssekiagsn,
misst in äsr Dängs 0,82 m, in äsr Lrsite 0,52 m uuä in äer Liefe

') L. R. N. 32/565, 33/131, 280. Von 1708 »u geben äis lVIsnustle cles

Lrisgsrat», äis Rsodnungsu unci luvent«,rieu clss ZeugKsuses ervünsebteu ^uf-
sebiuss tider ciie Xsuausebatfungsu von Leuerspritsen. seit dalcl einem 1«,KrKunäsrt
sincl bei uos clie Lsusrspritsen mit äsm IVsmen LebenK verbunden z im däbr 1811

verfertigte äer NeebsoiKer OKristiau 8edsuK seius ersten Leuerspritsen, (Lsrusr
rssekeubuek 1363, x. 29.)
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Fig. 11. Sehlagspritze von 1707. (Schweiz. Landesmuseum, Zürich.)

0,32 m. Die eigentliche Spritze besteht bloss aus einem Zylinder von
zirka 14 cm Durchmesser mit einem Kolben,
der mit zwei Druckstangen auf- und
abwärts bewegt wird, und einem Ausguss-
rohr mit Schwanenhals (Wenderohr). Zy- ^
linder und Ausflussrohr durchbrechen den ^
Boden des Kastens. Ist der Kolben ge- ^
hoben, so dringt das Wasser durch den %

siebartig durchlöcherten untern Teil des ^
Zylinders ein. Da nur ein kleiner Teil ^
der Wassersäule dem Druck ausgesetzt

ist, so kann die Wirkung des Wasserstrahles

keine sehr grosse sein. Der
Verfertiger dieser Spritze tat also gut, sie mit
einem schönen Spruch zu versehen. Fig. 12. Querschnitt zu Fig. 11.
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Die Direktion des Schweiz. Landesmuseum gestattete in zuvorkommendster
Weise Abdruck dieser Abhandlung aus dem „Anz. f. schweizer. Altertumskunde"
und stellte uns in liebenswürdigster Weise die Klischees (mit Ausnahme von Fig. 10,
welche neu) zur Verfügung, wofür wir ihr an dieser Stelle den herzlichsten Dank
aussprechen. Die Bedaktion.

III

von

?ig, 11, äoklagspritss von 1707. (öekveis, Dsudssmuseum, ZürisK,

0,32 in. Die sigsutiicks spritze KssteKt dies« nns einsin Zvlindsr
zirka 14 ein DnreKmssser init einein Dolden,
cier mit zwei DrneKstangen nul- nncl ab-

warts bewegt wird, unä einsin ^.nsgnss-

robr rnit sekwsnenbals (Wenderobr). Zv-
linäer unä ^.usllnssrobr äurekbrsebsn äen

Doäen äes Dsstens. Ist äer Dolben gs-
Koben, so dringt äss Wasser äureb äen

siebartig äureklöekertsn nntsrn ?sii äes

Zvlinäsr» siu. Da nur sin Kisinsr Lsii
äer Wassersäule äein DrueK ausgesetzt

ist, so Kann äis Wirkung äes Wasser-
straKIes Keine sskr grosse ssin. Der Ver-
lsrtiger dieser spritze tat also gut, sie mit
eineni sekönsu sprueb zu verssKen. LiZ-12. yuersskuitt su ?lZ. Ii,

8

Die Direktion cis» »ekveis, Kandssmuseum gsststtete iu suvorkommeudster
Weise ^KdrueK dieser ^KKäudlung aus dsru „^ns, f, sekvsissr, Altertumskunde"
uud stellte uus in liebsnsvürdigster Wsiss die XliseKee» (mit ^usrmkms vou Lig. 10,
veieke ueu) sur Vsrtüguug, vofür vir ikr gn dieser lZtelis deu KerslieKsten VsnK
nussprevkeu. ^)?e Kec/a^Kon,
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